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  1. KAPITEL


  “Sie versperren mir die Aussicht.” Juliet drehte sich um, aus ihrer frühmorgendlichen Träumerei gerissen. Überrascht nahm sie den Mann wahr, der nicht weit entfernt auf der Terrasse auf einer Liege lag und stirnrunzelnd zu ihr schaute.


  Sie hatte die Anwesenheit eines anderen überhaupt nicht bemerkt, als sie an der Küste stand und auf das ruhige Wasser hinausblickte. Auch war ihr die Schönheit des Sonnenaufgangs, der vom Wasser reflektiert wurde, entgangen, während sie überlegte, wie lange sie noch hier bleiben müsste. Die meisten Menschen hätten es nicht als Unannehmlichkeit betrachtet, weiter in diesem vornehmen Hotel auf der paradiesischen Insel Mallorca zu bleiben, aber Juliet war nicht zum Vergnügen hier!


  Und ganz sicher war sie nicht in der Stimmung, sich die Grobheit dieses Mannes gefallen zu lassen. Er mochte ja auch für seinen Hotelaufenthalt bezahlt haben – und das war sehr viel, wie sie wusste! Doch mit den Kosten für seine Hotelsuite hatte er kein Anrecht auf exklusive Aussicht erworben.


  Ihre grauen, von langen dunklen Wimpern umrahmten blitzenden Augen verrieten ihr Missfallen. “Ich dachte, die Aussicht sei für alle da”, schnappte sie und strich mit einer Hand ihr langes leuchtend rotes Haar über ihre Schulter zurück. Beim Verlassen ihrer Suite hatte sie es nicht im Nacken zusammengesteckt, wie sie es sonst tat.


  Sie war jetzt seit fast einer Woche auf der Insel und fand, dass sie mit den Nächten am schwersten fertig wurde. Sie hatte keine Probleme, sich tagsüber zu beschäftigen, aber nachts fiel sie für nur wenige Stunden in einen unruhigen Schlaf, erwachte dann gegen drei Uhr morgens und konnte nicht wieder einschlafen. Sie hatte es sich angewöhnt, lange Spaziergänge an der Küste zu machen, sobald es hell wurde.


  Noch zwei Tage, hatte Juliet bei ihrem heutigen Spaziergang beschlossen, und dann würde sie zurück nach Hause, nach England fahren. Mit ihrem Aufenthalt hier löste sie ohnehin nichts. Die Person, deretwegen sie hergekommen war, ließ sich einfach nicht sehen, und das musste sie eben akzeptieren.


  Der Mann erhob sich von der Liege. Er war groß und schlank, trug ein schwarzes T-Shirt und enge Jeans, und sein überlanges Haar glänzte golden in der Sonne. Seine Augen waren so blau wie das Wasser vor ihnen. Er blinzelte in die helle Morgensonne, als er über die Terrasse auf sie zuzugehen begann.


  Es war erst kurz nach sechs, zu früh zum Aufstehen für die anderen Hotelgäste, und Juliet merkte plötzlich, dass sie beide hier allein waren. Und dieser Mann wirkte eher feindselig.


  Als er unmittelbar vor Juliet stehen blieb, wurde ihr erst seine volle Größe bewusst. Er war mindestens einen Kopf größer als sie, so dass sie ihre Unterlegenheit ihm gegenüber noch deutlicher spürte.


  “Die Aussicht gehört jedermann”, murmelte er heiser. “Ich war nur überrascht, noch jemand anders so früh am Morgen hier draußen zu sehen.”


  Und das gab ihm das Recht, grob zu ihr zu sein? Seine Entschuldigung war nicht gerade überschwänglich, aber andererseits machte der Mann den Eindruck, dass er sich, wenn überhaupt, nur selten entschuldigte.


  Er musste Ende dreißig sein, hatte ein gut aussehendes Gesicht mit markanten Zügen, dunkle Wimpern um scharfe, wache blaue Augen, eine lange, gerade Nase, einen geschwungenen Mund und ein energisches Kinn.


  Juliet zuckte die Schultern. Ihre Kleidung war seiner ähnlich, abgesehen davon, dass ihr T-Shirt blau war und in ihren Jeans steckte.


  “Der Morgen ist der schönste Teil des Tages”, erklärte sie – wenngleich sie sich dessen um drei Uhr morgens nicht so sicher war.


  “Ich teile Ihre Auffassung”, stimmte er zu und sah sie mit durchdringendem Blick an.


  Obwohl er leger gekleidet war, sah er nicht wie die üblichen Urlauber aus, die Juliet bisher in diesem exklusiven Hotel gesehen hatte. Die meisten von ihnen, die Männer mit eingeschlossen, waren mehr daran interessiert, mit ihrer Kleidung modisch zu wirken, als sich wirklich zu entspannen und die Sonne und das Meer zu genießen. Dieser Mann hingegen vermittelte den Eindruck, als sei ihm Mode völlig egal. Er kleidete sich bequem und scherte sich den Teufel darum, welchen Eindruck er auf andere machte. Selbst das leicht gewellte goldblonde Haar war unmodisch lang. Vielleicht schätzte sie ihn aber völlig falsch ein – was sie sehr oft tat –, was sie spätestens wissen würde, wenn sich seine modebewusste Frau und seine verwöhnten Kinder gleich zu ihm gesellten.


  “Schön, wenn Sie mich dann entschuldigen würden …” Sie schenkte ihm ein abweisendes Lächeln, bevor sie sich abwandte.


  “Nein”, sagte er plötzlich hinter ihr.


  Juliet drehte sich stirnrunzelnd um. Was meinte er damit?


  “Ich habe vor ein paar Minuten Kaffee bestellt”, sagte er lächelnd, wobei er weiße Zähne entblößte und sich Fältchen in seinen Augenwinkeln zeigten.


  Es war erstaunlich, wie dieses Lächeln sein Gesicht veränderte. Er wirkte nicht mehr unnahbar und feindselig. Dennoch war Juliet noch immer irgendwie über seine Art verwirrt.


  “Warum leisten Sie mir nicht Gesellschaft?” schlug er vor.


  Ihre grauen Augen weiteten sich. Gerade erst war sie dem Mann begegnet, der sofort unhöflich zu ihr gewesen war. Jetzt besaß er sogar den Nerv, sie zum Kaffee einzuladen. “Würde Ihre Frau das nicht ein bisschen komisch finden?” erwiderte sie mit süßem Sarkasmus.


  Sie hatte sich seit ihrer Ankunft hier sehr zurückgezogen und allen Versuchen anderer Gäste, sie anzusprechen und in ihre Aktivitäten mit einzubeziehen, widerstanden. Sie war ohnehin eine Einzelgängerin, so dass ihr das nicht schwergefallen war. Sie hatte gewiss nicht die Absicht, diesem Mann beim Kaffee – oder etwas anderem – Gesellschaft zu leisten.


  Er verzog den Mund. “Ich habe keine Frau”, erzählte er trocken. “Und selbst wenn ich eine hätte, wüsste ich nicht, was falsch daran sein sollte, Sie zu bitten, mit mir eine Tasse Kaffee zu trinken.”


  Juliet spürte, wie ihre Wangen heiß wurden. Vielleicht war sie ein bisschen übervorsichtig, doch ihre bisherige Lebenserfahrung hatte sie gelehrt, anderen Menschen nur wenig zu vertrauen – besonders einem einsamen Mann, dem sie so zufällig begegnet war.


  “Ich werde nicht …”


  “Würden Sie bitte das Tablett auf den Tisch stellen? Und bringen Sie noch eine Tasse!” Der goldblonde Fremde sprach über Juliets Schulter hinweg, und als sie sich umdrehte, sah sie den Kellner mit seinem Kaffeetablett kommen. Tatsächlich befanden sich neben Kaffee auch Croissants und Brötchen darauf.


  Er ist offensichtlich ein Mann, der es gewohnt ist, Befehle zu erteilen, und erwartet, dass sie befolgt werden, dachte sie, während sie zuschaute, wie der Kellner das Tablett auf den Terrassentisch stellte.


  “Kommen Sie und setzen Sie sich!” forderte er sie auf, während er mit langen Schritten zurück zur Terrasse schlenderte. “Möchten Sie etwas essen?” Er deutete auf die Brötchen und die Croissants. “Das reicht für zwei.”


  Juliet schaute ihn verwirrt an. Sie hatte seine Einladung zum Kaffee zwar nicht ablehnen können, aber ihm musste klar sein, dass sie im Begriff dazu gewesen war, als der Kellner kam. Und doch ignorierte er das einfach. Er hatte sie in eine Position gebracht, in der sie unhöflich wirken würde, wenn sie ablehnte.


  Widerwillig gesellte sie sich zu ihm. Der Mann wartete, bis sie es sich bequem gemacht hatte, bevor er Platz nahm. Statt einen Stuhl ihr gegenüber zu nehmen, wie sie gehofft hatte, setzte er sich einfach links neben sie.


  “Ich möchte nichts essen, danke”, lehnte sie steif ab. Sie fühlte sich in dieser Situation nicht wohl. Sie hatte den Eindruck, zu etwas gezwungen zu werden, und das passte überhaupt nicht zu ihrem gewöhnlich selbstständigen Wesen.


  Er schaute sie abschätzend an. “Sie sehen nicht so aus, als ob Ihnen ein paar Pfund schaden könnten.” Sein Blick war dabei auf ihre fast knabenhafte Figur gerichtet.


  Juliet war sich der Tatsache wohl bewusst, dass sie jetzt, mit ihren siebenundzwanzig Jahren, wahrscheinlich schlanker als je zuvor war und dass es nicht zu ihr passte, so dünn zu sein, aber sie schätzte es nicht, dass dieser Mann ihr das sagte. “Nur Kaffee, danke”, erklärte sie. Sie hatte die Absicht, ihn so schnell wie möglich zu trinken und dann die Flucht zu ergreifen.


  Doch während er nickte, bevor er ihr den heißen Kaffee einschenkte, wurde ihr klar, dass ihr Plan völlig unrealistisch war. Sie goss reichlich Sahne in die Tasse, wusste aber, dass der Kaffee dennoch zu heiß war, um eilig getrunken zu werden.


  “Ich heiße übrigens Liam.” Er schaute sie fragend an.


  “Juliet”, murmelte sie in ihre Tasse, bevor sie zögernd einen Schluck von der dampfenden Flüssigkeit nahm.


  “Danke!” Er lächelte unverbindlich, als der Kellner mit der zweiten Tasse und noch einem Teller kam. “Sind Sie geschäftlich hier oder zum Vergnügen?”


  Juliet blickte scharf zu ihm auf, als ihr bewusst wurde, dass er wieder mit ihr redete. “Geschäftlich?” wiederholte sie knapp.


  Er zuckte die Schultern und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. “Es gibt hier viele Möglichkeiten für Geschäfte. Sogar dieses Hotel steht zum Verkauf.”


  Sie war wohl kaum in der Lage, eines der Carlyle-Hotels zu kaufen. “Das glaube ich”, antwortete sie unverbindlich. “Sind Sie deshalb hier?” konterte sie.


  Er schüttelte den Kopf. “Für mich ist das nur eine Vergnügungsreise. Ich war bloß neugierig, was Sie betrifft. Sie sehen nicht wie einer der Typen aus, die sich auf einem Abenteuerspielplatz wie dem hier bewegen.” Er schaute sie mit fragend hochgezogenen Augenbrauen an.


  Juliet schäumte fast vor Empörung. Wie welcher “Typ” sah sie nicht aus? Oh, natürlich hatte er Recht, aber dennoch …


  Liam nickte. “An Urlaub zu denken und tatsächlich einen zu machen sind zwei völlig verschiedene Dinge, nicht wahr?” sagte er trocken.


  “Aber Sie sind doch gerade erst angekommen – ich meine, ich habe Sie in der vergangenen Woche hier nicht gesehen”, erklärte sie verlegen. Ihre Wangen hatten sich wieder gerötet, als ihr klar wurde, dass sie zugegeben hatte, dass er der Typ Mann war, den sie bemerkt hätte, wenn er vorher aufgetaucht wäre.


  “Ich bin gestern Abend angekommen. Wie Sie sagten, es schien mir zu dem Zeitpunkt richtig zu sein”, fügte er grimmig hinzu. “Jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.”


  “Sie hatten dazu ja schwerlich Zeit”, betonte Juliet.


  Liam schaute sie über den Rand seiner Kaffeetasse an. “Wie lange sind Sie schon hier?” fragte er.


  Sie zuckte die Schultern. “Fast eine Woche.”


  “Und?” Er hob die Augenbrauen.


  Plötzlich wurde ihr klar, worauf er hinauswollte. “Ich bin nicht in der Absicht hergekommen, mich zu amüsieren”, zisch sie gereizt.


  Er lehnte sich wieder zurück. “Nein? Dann sind Sie geschäftlich hier?”


  Dieser Mann war wirklich zu neugierig und verdammt direkt! “Vielleicht”, erwiderte sie unverbindlich und probierte wieder ihren Kaffee.


  “Aber so erschreckend bin ich doch nicht, oder?”


  Sie blickte auf und stellte fest, dass Liam sie beobachtete. Belustigung tanzte in diesen tiefblauen Augen, als er jetzt betont auf die halb leere Tasse in ihrer Hand blickte. Juliet stellte die Tasse mit einem Klappern auf die Untertasse zurück. “Ich denke, ich sollte lieber in meine Suite zurückgehen. Ich möchte duschen und mich vor dem Frühstück umziehen”, erklärte sie ihm gespreizt.


  Er nickte. “Essen Sie mit mir zu Mittag!”


  Sie erstarrte abweisend. “Nein, ich …”


  “Wir sind beide allein, Juliet”, fiel er durchaus vernünftig ein. “Es ist lächerlich, wenn wir beide allein essen.”


  Sie stand plötzlich auf, wobei ihr offenes Haar über ihre schmalen Schultern fiel und rot im Sonnenschein blitzte. “Ich ziehe es vor, allein zu essen”, zisch sie. “Und ich bin ganz sicher nicht hier, um mich anmachen zu lassen!” Sie atmete vor Empörung schwer …


  Liam schien von ihrem Ausbruch unbeeindruckt zu sein und musterte sie abschätzend. “Das habe ich keinen Augenblick lang von Ihnen geglaubt”, sagte er schließlich leise.


  Juliet warf ihm einen letzten finsteren Blick zu, bevor sie auf dem Absatz kehrtmachte und durch den Garten zum Haupteingang des Hotels eilte. Während sie das tat, war sie sich wohl bewusst, dass er jeden ihrer Schritte genau verfolgte.


  Als sie sich im Empfangsbereich befand, begann Juliet wieder ruhiger zu atmen, wenngleich sie ihren Schritt nicht verlangsamte, als sie zum Lift hinüberging. Nicht, dass sie auch nur einen Augenblick lang geglaubt hatte, dass dieser Mann, Liam, ihr folgen würde. Sie fühlte sich nur durch die ganze Begegnung völlig beunruhigt und wollte so schnell wie möglich in der Abgeschiedenheit ihrer Suite sein, um ihre strapazierten Nerven wieder beruhigen zu können.


  Liam war nicht der erste Mann seit ihrer Ankunft hier gewesen, der ein gewisses Interesse an ihr gezeigt hatte. Es hatte mehrere andere alleinstehende Männer gegeben, die sie offensichtlich als Beute für eine Urlaubsromanze betrachteten, obwohl sie keinem von ihnen zutraute, eine Romanze im Sinn zu haben, sondern vielmehr für die Dauer des Aufenthaltes eine Bettgefährtin zu suchen! Aber sie war an Annäherungsversuchen nicht interessiert gewesen. Das Gleiche galt Liam gegenüber.


  Sie war aus einem völlig anderen Grund hergekommen, und nach sechs Tagen des Wartens musste sie akzeptieren, dass die Reise wahrscheinlich vergeblich gewesen war. Sie hatte sie ohnehin aus Verzweiflung angetreten – ein letzter verzweifelter Versuch, Edward Carlyle zu finden und mit ihm zu reden, bevor es zu spät war. Das Problem war, dass er ihr sehr deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass er nicht mit ihr sprechen wolle, dass er ihr nichts zu sagen habe. Durch eine zufällige Bemerkung seiner Sekretärin, die sie tagelang bedrängt hatte, ihr seinen Aufenthaltsort zu nennen, hatte sie erfahren, dass er auf Mallorca sein würde, um mit einem möglichen Käufer seines Hotels zu sprechen. Dieses Hotels.


  Statt zu duschen und sich umzuziehen, legte sie sich auf das Bett und starrte an die Decke. Die Zeit verrann, und sie wusste einfach nicht, was sie tun sollte, um zu verhindern, dass alles um sie herum zusammenbrach. Edward Carlyle war der Schlüssel, wie sie wusste, aber sie wusste auch, dass er die Absicht hatte, alles zusammenbrechen zu lassen.


  Juliet war dem Mann nie begegnet, kannte ihn aber durch seinen Vater, William. Sie wusste, dass die beiden Männer vor Jahren miteinander gestritten hatten, worauf Edward die Familie und das Familienunternehmen mit dem Schwur verlassen hatte, nie wieder zurückzukommen. Und jetzt stand das Familienunternehmen kurz vor dem Ruin. Genau dies würde geschehen, wenn Edward Carlyle nicht eingriff. Aber bisher war er gegenüber ihrer Bitte, sich zu treffen und über die Situation zu sprechen, unzugänglich gewesen.


  Sie war erschüttert gewesen, als sich nach Williams Tod vor zwei Monaten bei der Testamentseröffnung herausstellte, dass er “Carlyle Properties” zu gleichen Teilen Juliet und seinem Sohn Edward vermacht hatte, da sein jüngerer Sohn schon mehrere Jahre zuvor verstorben war. Als Williams persönliche Assistentin wusste Juliet natürlich, wie das Unternehmen zu führen war, doch wegen der Besitzverhältnisse, wonach sie und Edward Carlyle gleichberechtigte Inhaber waren, war es ihr unmöglich, ohne Zustimmung des anderen Partners wichtige Entscheidungen zu treffen. Und Edward Carlyle weigerte sich sogar, ihre Briefe zur Kenntnis zu nehmen, geschweige denn nach England zu kommen und mit ihr über die Führung des Geschäfts zu sprechen.


  Offensichtlich brauchte Edward Carlyle die “Carlyle Properties” nicht, weil seine eigene Kette von Exklusivhotels äußerst erfolgreich war, aber Juliet fühlte sich aus Loyalität zu William verpflichtet, das Unternehmen weiterzuführen. Er hatte so viel für sie getan. Sie wollte ihn nicht im Stich lassen …


  Unglücklicherweise war das Immobiliengeschäft noch immer außerordentlich schwierig, und es war William erst vor drei Jahren gelungen, das Unternehmen zu retten, als der Markt zusammengebrochen war und es viele Pleiten gegeben hatte. Jetzt verbesserte sich die Lage für alle, die diesen Kollaps überlebt hatten, aber dennoch mussten Entscheidungen sehr vorsichtig getroffen werden. Aber ohne Edward Carlyles Zustimmung konnte Juliet überhaupt keine treffen …


  Mit einem Stöhnen drehte sie sich auf dem Bett um. Sie musste Edward Carlyle einfach finden. Noch zwei Tage, und dann würde sie nach England zurückkehren und von neuem mit der Suche nach ihm beginnen. Aufgeben konnte sie nicht! Das war sie William einfach schuldig …


  Juliet hatte nicht einmal gemerkt, dass sie eingenickt war, wusste aber, dass sie einige Zeit geschlafen haben musste, als sie sich auf dem Bett umdrehte und strahlenden Sonnenschein durch die Türen fallen sah, die zum Balkon ihrer Suite im ersten Stock hinausführten. Ein Blick auf ihre Uhr verriet, dass es nach elf Uhr war. Fast Mittagszeit, und sie hatte noch nicht einmal gefrühstückt!


  Wie üblich war ein Mittagsbüfett in einem der Gärten aufgebaut, als Juliet fast eine Stunde später hinunterkam, nachdem sie geduscht und ein hellrotes Baumwollsommerkleid angezogen hatte, das sich irgendwie nicht mit der Farbe ihres Haares biss.


  Dieser Mann, Liam, war die letzte Person, der sie begegnen wollte. Doch er saß nahe dem Büfett an einem Tisch und beobachtete sie nachdenklich. Er trug noch immer die verblichenen Jeans, dazu aber jetzt ein kurzärmliges himmelblaues Hemd. Sein Haar wirkte in der gleißenden Mittagssonne noch goldener, und seine Haut leuchtete wie dunkle Bronze.


  Zweifellos verbringt er wie viele der anderen Gäste hier die meiste Zeit damit, in der Sonne zu sitzen und nichts weiter zu tun, als sich zu bräunen, dachte Juliet, während sie ihren gefüllten Teller auf dem Tisch absetzte und sich niederließ, wobei sie es strikt vermied, in Liams Richtung zu schauen.


  Sie fühlte sich nicht mehr sehr hungrig, als sie auf den Salat und das Obst auf ihrem Teller blickte. Was machte sie hier überhaupt? Gott, das alles war Zeitvergeudung und …


  “An Ihrer Stelle würde ich das essen”, murmelte eine vertraute Stimme über ihr. “Sie sehen aus, als ob der leiseste Windstoß Sie wegpusten würde!” fügte Liam grimmig hinzu.


  Juliet errötete verärgert, als sie seinen Kommentar hörte. “Ich hätte das Essen wohl kaum ausgewählt, wenn ich nicht die Absicht hätte, es zu verzehren”, gab sie spitz von sich, wobei sie ihre Gabel in ein Stück Melone spießte und es betont langsam zum Mund führte. Danach schaute sie ihn herausfordernd an.


  “Obst und Salat …” Er schüttelte den Kopf, während er auf dem Stuhl neben ihr Platz nahm. “Damit kann man wohl kaum Pfunde ansetzen, nicht wahr?”


  Sie schluckte das Stück Melone und erstickte fast daran, weil sie vergessen hatte, es zu kauen. “Ich habe nicht die Absicht, ‘Pfunde anzusetzen’, danke!” brachte sie schließlich heraus.


  Liam beugte sich vor. Seine Ellenbogen ruhten neben ihr auf dem Tisch. Die Härchen an seinen gebräunten Armen glänzten ebenfalls golden. “Es mag ja modisch sein, schlank zu sein, Juliet”, sagte er leise, “aber die meisten Männer bevorzugen eine Frau, die man richtig anfassen kann.”


  Sie keuchte als Reaktion auf diese Vertraulichkeit. Diesem Mann musste doch inzwischen ganz klar sein, dass sie seine aufdringliche Gesellschaft nicht schätzte. Gott, sie hatte ihm klipp und klar gesagt, dass sie nicht zu haben sei. Aber vielleicht ist diese Tatsache allein eine Herausforderung für ihn, gestand sie sich matt ein.


  “Mir ist wirklich völlig egal, was die meisten Männer bevorzugen”, erklärte sie ihm. “Aber wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich mein Mittagessen gerne in Ruhe zu mir nehmen.” Sie schaute ihn bedeutungsvoll an.


  “Lassen Sie sich nicht stören!” Er lehnte sich entspannt zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie verschmitzt an.


  “Sie …” Sie brach ab und blickte an ihm vorbei zu dem Tisch, an dem er Minuten zuvor noch gesessen hatte.


  Eine Frau saß jetzt an dem Tisch und schaute fragend zu ihnen herüber – eine wunderschöne Frau, die Mitte dreißig sein musste. Ihr blondes Haar war kurz, aber perfekt gestylt, ihr Make-up gekonnt aufgetragen. Und sie wartete offensichtlich auf Liam … Er hatte seit seiner Ankunft hier nicht viel Zeit vergeudet. Frühstück mit Juliet, Mittagessen mit dieser anderen Frau! Und die andere Frau mit ihrer leicht üppigen Figur sah genau wie die Art Frau aus, die ein Mann anfassen konnte!


  Juliet wandte sich wieder an Liam: “Ich glaube, Ihre Begleiterin ist gerade gekommen”, informierte sie ihn direkt.


  Er richtete seinen Blick beiläufig zu dem Tisch hinüber und hob die Hand grüßend in Richtung der Frau, bevor er sich wieder an Juliet wandte: “Vielleicht sehe ich Sie später”, sagte er heiser, während er aufstand, um zu gehen.


  Nicht, wenn ich dich zuerst sehe! Diesem aufdringlichen Mann aus dem Weg zu gehen würde die beiden letzten Tage ihres Aufenthalts zu einer noch größeren Prüfung machen, als die vorangegangenen sechs es gewesen waren. Vielleicht aber auch nicht, dachte sie und zog eine Grimasse, als sie bemerkte, wie die schöne blonde Frau zu ihm aufschaute und lächelte. Er sah aus, als sei er mit ihr völlig beschäftigt. Gott sei Dank!


  Männer, vor allem der Typ, für den sie Liam hielt, waren nichts, was sie in ihrem Leben wollte. Sie wollte keinen Mann in ihrem Leben!


  Außer Edward Carlyle. Sie musste ihn unbedingt in ihrem Leben haben, im Leben von “Carlyle Properties” – andernfalls würde es kein Unternehmen mehr geben.


  Dieser Gedanke brachte sie völlig davon ab weiter zu essen, und sie legte die Gabel beiseite und ließ das Essen unberührt.


  Sie wollte gehen, war sich aber der Tatsache bewusst, dass Liam sie zweifellos beim Gehen beobachten würde, wenn sie das täte.


  Aber was macht das schon, ob Liam dich beobachtet oder nicht? tadelte sie sich verärgert selbst und stand entschlossen auf.


  Sie ging mit erhobenem Kopf an dem Tisch vorbei, an dem er mit der attraktiven blonden Frau saß. Er war in ein Gespräch mit seiner Begleiterin vertieft und schaute nicht einmal in ihre Richtung. Juliet war noch wütender auf sich, weil sie überhaupt den Gedanken gehabt hatte, dass er ihr Fortgehen bemerken würde.


  Am Abend hatte Mallorca etwas Wundervolles. Der Sonnenuntergang hob die Schönheit des orangefarbenen Mauerwerks der Häuser hervor, das auf dieser bezaubernden Insel so weit verbreitet war. Und auch das Hotel selbst, auf das Juliet an der Küste entlang zuspazierte, um zu Abend zu essen, war in das rosa Glühen des Sonnenuntergangs getaucht.


  Wenn sie doch nur auch so wie die anderen sorgenfreien Urlauber sein könnte, die sich hier einfach nur vergnügen wollten! Aber es schien Jahre her zu sein, seit sie sorgenfrei gewesen war. Falls sie das je gewesen war!


  Sie war ein Pflegekind gewesen. Dann folgten viele Jahre, in denen sie allein auf sich gestellt in der Welt war. Bevor sie Simon kennen lernte …


  Bei dem Gedanken an ihn zuckte Juliet zusammen. Sie hatte seit Jahren nicht mehr an ihn gedacht. Sie weigerte sich, an ihn zu denken. Es war alles zu schmerzlich …


  Aber warum dachte sie ausgerechnet jetzt an ihn? Sie runzelte die Stirn. Sie wusste, warum. Dieser Mann, Liam, erinnerte sie irgendwie an Simon. Oh, nicht mit seinem Verhalten! Liam war weitaus selbstsicherer und stärker, als Simon es je gewesen war. Aber ihre Haarfarbe war ähnlich. Simon war ebenso blond wie Liam gewesen. Und er hatte die gleichen blauen Augen gehabt. Er war auch fast so groß wie der andere Mann gewesen.


  Vielleicht war dies der Grund, warum Liam in ihr eine so starke Reaktion bewirkt hatte. Gewöhnlich konnte sie mit allen Annäherungsversuchen mühelos fertig werden, ohne dabei das Gefühl zu haben, weglaufen zu müssen. Aber Liam hatte ihr von Anfang an das Gefühl vermittelt, sich verteidigen zu müssen. Und jetzt kannte sie den Grund dafür. Er erinnerte sie an Simon, den sie einmal so sehr geliebt hatte …


  Nachdem Juliet das realisiert hatte, fand sie es nicht gerade förderlich für ihren Seelenfrieden, dass Liam die erste Person war, die sie sah, als sie eine halbe Stunde später den Speiseraum des Hotels betrat. Er saß allein an einem Tisch nahe dem Fenster mit Blick auf die stille Bucht dieses wunderschönen Ortes im Norden der Insel. Seine Begleiterin war nicht bei ihm. Er sah hinreißend attraktiv in einem weißen Dinnerjackett, schneeweißem Hemd und weißer Schleife aus. Er hatte sein blondes Haar zurückgekämmt, und seine Augen zeichneten sich tiefblau gegen seine Bräune ab.


  Juliet wandte rasch den Blick von ihm ab, weil er sich der Tür zuwandte, durch die sie gerade eingetreten war. Er wartete offensichtlich auf jemand, da sein Tisch für zwei Personen gedeckt war.


  Das schwarze Kleid, das sie trug, war schlicht, aber elegant, schmiegte sich eng an die Konturen ihres Körpers und zeigte ihre wohlgeformten Beine unter dem knielangen Saum. Ihr Haar, durch die leichte Brise an diesem Nachmittag etwas zerzaust, war lose in ihrem Nacken mit einer schwarzen Spange zusammengesteckt. Sie trug ein leichtes Make-up und hatte Lippenstift in einem hellen Pfirsichton aufgelegt.


  Sie hatte sich im Spiegel gemustert, bevor sie ihre Suite verließ, und wusste, dass sie eher elegant attraktiv als angeberisch sexy wirkte – so, wie sie es immer vorgezogen hatte auszusehen, wenn sie bei Geschäftsessen für William als Gastgeberin auftrat. Es war der Stil, in dem sie sich wohl fühlte. Aber nicht, wenn Liam sie so intensiv beobachtete!


  Sie richtete ihren Blick auf den Rücken des Oberkellners, der sie zu ihrem Tisch führte, und schaute dabei weder nach links noch nach rechts in den eleganten, von Kerzen beleuchteten Speiseraum.


  “Guten Abend, Juliet!”


  Sie blickte beim Klang seiner Stimme auf, und ihre Augen weiteten sich, als ihr klar wurde, dass der Oberkellner gegangen war, nachdem er sie an Liams Tisch geführt hatte. Liam stand jetzt auf und sah sie amüsiert an.


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre Miene verdüsterte sich. “Da scheint irgendein Fehler vorzuliegen …” Sie fühlte sich plötzlich verunsichert.


  “Kein Fehler, Juliet”, versicherte er ihr und trat um den Tisch herum, um den Stuhl zurückzuziehen, der seinem gegenüberstand.


  Sie schaute ihn stirnrunzelnd an, machte aber keine Anstalten, sich zu setzen. “Aber ich will gar nicht mit Ihnen essen”, platzte sie direkt heraus.


  “Oh, ich denke, das wollen Sie schon, Juliet!” murmelte er spöttisch. In seinen dunkelblauen Augen war noch immer Belustigung.


  Sie blickte verärgert zu ihm auf. “Mit absoluter Sicherheit nicht!” erwiderte sie. “Was ist aus Ihrer Begleiterin geworden? Hat es nicht geklappt?” höhnte sie. Wirklich, dieser Mann war außerordentlich arrogant, wenn er geglaubt hatte, dass sie bereit war, mit ihm zu Abend zu essen, und gar so weit gegangen war, dem Oberkellner zu sagen – was offensichtlich war, weil der besagte Mann sie, ohne zu zögern, zu diesem Tisch geführt hatte! –, dass sie bei ihm sitzen würde. Sie hatte jedenfalls nicht die Absicht, das zu tun.


  Die Belustigung war jetzt aus seinem Blick verschwunden. Seine Augen waren schmal. “Setzen Sie sich, Juliet!” sagte er zu ihr, leise zwar, aber dennoch in einem Tonfall, der jede weitere Diskussion ausschloss.


  Er fühlte sich zweifellos unbehaglich wegen der Aufmerksamkeit, die – zwar unauffällig – die anderen Gäste im Raum wegen ihres offenkundigen Widerwillens, sich zu ihm an den Tisch zu setzen, zeigten. Wahrscheinlich war ihm das noch nie zuvor passiert, wurde Juliet deutlich.


  Ihr Blick war ruhig, als sie zu ihm aufschaute, ihre Augen grau und gelassen. “Ich sagte Ihnen doch, dass ich mit Ihnen nicht zu Abend essen möchte”, sagte sie gleichmütig.


  Liam richtete sich auf. Sein Gesichtsausdruck war jetzt grimmig. “Und wenn Sie sich erinnern, so sagte ich, dass Sie das tun werden”, erwiderte er herausfordernd.


  Ihre Augen wurden jetzt groß. “Vielleicht funktioniert diese arrogante Annäherungsweise bei bestimmten Frauen”, entgegnete sie erbost, “aber bei mir ganz gewiss nicht! Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden …” Sie schaute ihn betont an, da er ihr im Weg stand, so dass sie sich nicht vom Tisch entfernen konnte.


  “Gewiss.” Er trat beiseite. “Aber ich hatte den Eindruck”, fügte er leise hinzu, als sie sich abwandte, “dass Sie mit mir sprechen wollten.”


  Juliet drehte sich um. “Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie Sie auf die Idee gekommen sind”, sagte sie ungläubig. “Ich habe alles getan, was ich konnte, um Ihnen zu zeigen, dass ich an nichts von dem interessiert bin, was Sie vorhaben mögen. Ihre Arroganz ist wirklich absolut ungeheuerlich, Mr. … Liam!”


  “Mein Name ist Carlyle, Juliet”, erklärte er ihr leise. “Edward William Carlyle”, fügte er betont hinzu. “Sind Sie noch immer der Meinung, dass Sie keinen Wert darauf legen, mich wieder sehen zu wollen?” Er erwiderte kühl ihren Blick, hatte dabei die Augenbrauen spöttisch hochgezogen.


  2. KAPITEL


  Juliet brauchte nicht erst gebeten werden, sich zu setzen. Sie fiel fast auf den Stuhl und blickte zu dem Mann auf, von dem sie jetzt wusste, dass er Edward Carlyle war, der Mann, dessentwegen sie hier war.


  Er war Edward Carlyle. Edward William Carlyle, dessen zweitem Namen offensichtlich das Liam entnommen war. Guter Gott, sie konnte es noch immer nicht glauben. Er war ihr den ganzen Tag so nahe gewesen.


  Er hatte genau gewusst, wer sie war, erkannte sie plötzlich, während er wieder Platz nahm, hatte mit ihr den ganzen Tag Katz und Maus gespielt …


  Und das tut er noch, gestand sie sich ein, als er sie kühl ansah. Er wirkte völlig entspannt, als er sich im Stuhl zurücklehnte.


  Juliet atmete langsam und ruhig ein. Sie hatte Edward Carlyle endlich gefunden, oder besser, er hatte sie gefunden! Sie durfte sich nicht von ihrem Groll über seine Täuschung leiten lassen, weil sie mit ihm sprechen musste. Aber sie war dennoch verärgert.


  “Sie haben Recht”, sagte sie verlegen. “Ich möchte mit Ihnen sprechen. Ich …”


  “Sollen wir zuerst das Essen bestellen?” schlug er vor, als der Kellner an ihrem Tisch erschien.


  Das Letzte, wonach ihr jetzt zu Mute war, war essen. Sie hatte das Gefühl, dass sie ersticken würde, wenn sie etwas äße. “Ich hatte noch keine Gelegenheit, auf die Speisekarte zu schauen”, sagte sie etwas unbeholfen.


  Liam – Edward Carlyle – warf ihr einen abwägenden Blick zu. “Möchten Sie, dass ich für Sie bestelle?” bot er an. “Ich kann den Lachs und das Schweinefleisch empfehlen.”


  Dazu sollte er im Stande sein – schließlich gehörte ihm ja das verdammte Hotel. “Gut”, akzeptierte sie kurz angebunden und klappte ihre Speisekarte zu, bevor sie sich abwandte, um abwesend aus dem Fenster zu starren, während er mit dem Kellner sprach.


  So hatte sie sich die Begegnung mit Edward Carlyle nicht vorgestellt. Sie hatte geglaubt, es würde eine geschäftliche Besprechung sein, und nicht, dass sie beide hier in Abendkleidung sitzen und gemeinsam essen würden.


  Er sah William überhaupt nicht ähnlich. Sein Vater war dunkelhaarig gewesen, hatte scharfe graue Augen und weichere Gesichtszüge als sein Sohn gehabt. Es war ihr nachzusehen, dass sie die beiden Männer nicht miteinander in Verbindung gebracht hatte. Aber das änderte nichts an der Tatsache, dass sie jetzt Edward Carlyle gegenübersaß, die Zusammenkunft stattfand, die sie seit zwei Monaten gewollt hatte – und dass sie sich völlig hilflos fühlte, weil sie nicht wusste, wie sie das Gespräch beginnen sollte, das sie führen mussten!


  Sie atmete schwer ein, als sie sich ihm wieder zuwandte und ihn ansah. “Mr. Carlyle …”


  “Ich heiße noch immer Liam”, fiel er ein. “Niemand außer meinem Vater hat mich je Edward genannt. Und er war ‘Mr. Carlyle’”, fügte er grimmig hinzu.


  Die Ablehnung, die zwischen den beiden Männern bestanden hatte, als William noch lebte, war in Liams Stimme noch deutlich bemerkbar. Juliet beugte sich vor. “Wir müssen sprechen, Mr. … Liam”, berichtigte sie sich auf sein Stirnrunzeln hin. “Aber ich glaube nicht, dass dies die richtige Umgebung dafür ist.” Sie blickte sich betont in dem sich schnell füllenden Restaurant um. Ein Pianist und ein Geiger bezogen nun ihre Plätze am anderen Ende des Raumes.


  “Nein”, gab er unvermittelt zu, als die Musik leise im Hintergrund zu spielen begann.


  Juliet musterte ihn. Sie sah ihn jetzt mit anderen Augen, weil sie nun wusste, dass er nicht ein Mann war, der versucht hatte, sie zu einem Urlaubsflirt zu verführen. Auch nahm sie in diesem Augenblick die Härte um seinen Mund und seine Augen, die Kraft in den ausgeprägten Linien seines Gesichts wahr. Er machte nicht den Eindruck, als ob er, ganz gleich, unter welchen Umständen, ein einfacher Gesprächspartner sein würde.


  “Wir werden zu Abend essen, Juliet”, sagte er leise zu ihr. “Dann können wir beim Kaffee in einer der Lounges sprechen.”


  Das war auch nicht ideal. Es war eine geschäftliche Angelegenheit, nicht etwas, worüber man in dieser luxuriösen Umgebung bei einer Tasse Kaffee sprechen konnte.


  “Juliet”, fuhr Liam unbeirrt fort, wobei er sie fest ansah, “entweder machen wir das zu meinen Bedingungen oder gar nicht.”


  Ihre Augen blitzten. Er wusste, dass er die Oberhand hatte und die Situation völlig beherrschte. Und er genoss die Macht.


  Aber wenn sie jetzt aufstand und einfach hinausging, würde er ihr dann je wieder Gelegenheit geben, mit ihm zu sprechen? Er hatte das nicht nötig. Er hatte bereits sein Desinteresse an “Carlyle Properties” gezeigt. Wenn sie überhaupt mit ihm reden wollte, musste sie sicherlich das Abendessen mit ihm über sich ergehen lassen. Aber wenn sie nicht übers Geschäft sprachen, worüber sollten sie dann in den Stunden reden, die das Essen dauern würde?


  “Erzählen Sie mir von sich, Juliet!” forderte er sie auf, nachdem ihr Lachs an den Tisch gebracht worden war.


  Sie schaute ihn überrascht an. Was meinte er damit, dass sie von sich erzählen sollte? Was gab es zu erzählen? Er musste doch wissen, dass sie seine Partnerin bei “Carlyle Properties” war, und er hatte sehr deutlich festgestellt, dass er nicht übers Geschäft reden wollte, also …


  “Von sich persönlich, Juliet”, sagte er langsam und spöttisch, als er ihre verwirrte Miene bemerkte.


  Sie blinzelte ihn an und machte keine Anstalten, das Fischbesteck zu benutzen, das sie aufgenommen hatte, um ihren Lachs zu essen. Persönlich? Es gab nichts Persönliches. “Carlyle Properties” war während der letzten sieben Jahre ihr ganzes Leben gewesen.


  “Es muss doch irgendetwas geben”, neckte er sie, während er zu essen begann.


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, ich …”


  “Wo leben Sie? Haben Sie Familie? Einen Freund? Einen Geliebten? Oder sind Sie verheiratet? Haben Sie Kinder?”


  Die Fragen kamen in so rascher Folge, dass Juliet kaum Zeit zum Atemholen fand, bevor Liam die nächste stellte. Aber was er fragte, war zu persönlich, da sie nur Geschäftspartner waren!


  “Ich könnte Ihnen dieselben Fragen stellen”, erwiderte sie herausfordernd.


  Er verzog spöttisch den Mund. “Nun, sicher habe ich keinen Freund!”


  Ihre Wangen wurden bei seinem anzüglichen Tonfall heiß. “Ich habe heute Ihre Freundin gesehen”, rief sie verärgert.


  Er runzelte leicht die Stirn, die sich fast augenblicklich wieder glättete. “Sie meinen Diana. Diana ist nicht meine Freundin, Juliet. Sie ist meine persönliche Assistentin.”


  Juliet warf ihm einen skeptischen Blick zu. Wenn er beschlossen hatte, die andere Frau so zu bezeichnen, war das seine Sache, aber es hatte den Anschein erweckt, als bestünde eine Vertrautheit zwischen den beiden, aus der auf eine etwas tiefere Beziehung zu schließen war als die, welche er beschrieben hatte.


  “So, wie Sie die persönliche Assistentin meines Vaters waren”, fügte er weich hinzu.


  Juliet schaute ihn fest an, aber in den blauen Augen, die ihren Blick erwiderten, war nichts zu lesen. Wie viel weiß dieser Mann bereits über mich?


  Sie nickte zur Bestätigung kühl. “Wie ich die persönliche Assistentin Ihres Vaters war.”


  “Und jetzt sind Sie seine Teilerbin”, brachte Liam scharf heraus.


  Sie schluckte schwer. Es musste Williams Sohn seltsam erscheinen, dass sein Vater sein Testament auf diese Weise aufgesetzt hatte, gab sie offen zu, aber wenn Liam während der vergangenen beiden Monate das geringste Interesse an “Carlyle Properties” gezeigt hätte, würde sie ihm mit Freuden erzählt haben, dass sie wusste, dass er ältere Rechte auf das Unternehmen hatte. Sie spürte aber, dass er froh darüber sein würde, wenn er “Carlyle Properties” untergehen sah. Doch sie verdankte William zu viel, um das zuzulassen.


  “Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Juliet”, fuhr Liam mit harter Stimme fort.


  “Ist das nötig?” Sie hielt seinem Blick mit einer Ruhe stand, die sie nicht empfand. “Sie scheinen bereits genug über mich zu wissen. Und ich bin mir sicher, dass Sie das, was Sie nicht wissen, herausfinden könnten!”


  Er reagierte mit einem gleichgültigen Schulterzucken auf ihren Temperamentsausbruch und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. “Sie wohnen in ‘Carlyle House’ – haben das wahrscheinlich bereits seit einiger Zeit getan, sogar vor dem Tode meines Vaters?” Er hob spöttisch die Brauen.


  “Mehrere Jahre zuvor”, gestand sie ein.


  Er schürzte die Lippen. “Und wie stand Ihr Freund dazu?”


  Gott, wie beharrlich er war! “Ich habe keinen Freund”, konterte sie scharf und war so wütend, dass sie vor Erregung zu zittern begann.


  “Im Augenblick?”


  “Niemals!” erwiderte sie heftig.


  Er betrachtete sie ungläubig. “Sie haben nie einen Freund gehabt?”


  Nur den einen. Simon. Aber der war tot. Und sie hatte seitdem niemand mehr lieben wollen.


  Liam verzog den Mund. “Sie scheinen recht lange Zeit zu brauchen, um diese Frage zu beantworten”, spottete er.


  Juliet atmete tief und heftig ein, hatte nicht die Absicht, zuzugeben, dass sie einen Freund gehabt hatte, weil sie nicht die Absicht hatte, über Simon zu sprechen. Ganz gewiss nicht zu diesem Mann.


  “Warum ist mein Privatleben so interessant für Sie, Liam?” Sie verwendete seinen Vornamen jetzt absichtlich, da sie durch diese Vertraulichkeit wieder gleichgestellt waren. “Unser Gespräch ist rein geschäftlich”, erinnerte sie ihn entschlossen.


  Er hielt ihrem herausfordernden Blick stand. “Ich weiß gern immer alles, was es über die Leute zu wissen gibt, mit denen ich geschäftlich zu tun habe”, erwiderte er leise.


  Juliet spürte die Wärme in ihren Wangen. Ihr gefiel der Gedanke nicht, dass dieser Mann alles über sie wusste. Sie hatte in den letzten sieben Jahren sehr zurückgezogen gelebt. Die Tatsache, dass sie jetzt einen Geschäftspartner hatte, dessen Name Synonym für die Exklusivität seiner Hotels in aller Welt war, durfte das nicht ändern.


  “Ich bedaure, Sie enttäuschen zu müssen, Liam”, sagte sie kurz, “aber ich habe wirklich kein Privatleben, von dem ich erzählen könnte.”


  “Eine Karrierefrau also, hm?”


  So wie Liam das sagte, klang es fast beleidigend. Seine Äußerung traf dennoch zu. Sie war eine solche Frau, aber nicht im Sinne der nüchternen Geschäftsfrauen, die für nichts anderes leben, als Erfolg zu haben und voranzukommen, egal, auf wem sie herumtreten oder wen sie aus dem Weg räumen mussten. Aber “Carlyle Properties” war das Zentrum ihres Lebens geworden, und das zählte für sie.


  “Nur soweit das ‘Carlyle Properties’ betrifft”, erklärte sie steif. Sie fühlte sich bei dieser Unterhaltung immer unwohler.


  “Es ist interessant, dass eine junge siebenundzwanzigjährige Frau, die in keinerlei sichtlicher Verbindung zur Familie Carlyle steht, in ‘Carlyle House’ lebt und die Hälfte des Familienunternehmens erbt …”


  Es war überhaupt nicht “interessant”. Tatsächlich stellte sich jetzt heraus, nachdem sie diesem Mann begegnet war, dass das Ganze mehr Probleme aufwarf, als es die Sache wert war. Aber sie schuldete William so viel …


  “Vielleicht”, räumte sie distanziert ein. “Aber als persönliche Assistentin Ihres Vaters …”


  “Und wie ‘persönlich’ war das?” Liam betrachtete sie mit verengten Augen über den Tisch hinweg.


  Juliet schaute ihn scharf an. “Und was, Mr. Carlyle, wollen Sie damit andeuten?” fragte sie bissig.


  Er zuckte die Schultern. “Mein Vater war alt genug, um Ihr Großvater sein zu können …”


  “Wohl kaum, Liam”, fiel sie verächtlich ein.


  “Er war fünfundsechzig, als er starb, Juliet”, erinnerte er sie kühl. “Mehr als alt genug, um Ihr Großvater zu sein.”


  Sie hatte William nie unter diesen Gesichtspunkten gesehen, aber bei dieser Betrachtungsweise nach Lebensjahren hätte William tatsächlich ihr Großvater sein können. Aber dennoch …


  “Warum haben Sie bei ihm gelebt, Juliet?” Liam gab ihr keine Chance zu antworten, bevor er wieder angriff. “Das ist doch in einer Geschäftsverbindung sicher nicht normal?”


  Jetzt fühlte sie sich tatsächlich angegriffen. Dieser Mann, der in dieser Situation scheinbar völlig emotionslos wirkte, war offensichtlich keineswegs so gefasst, wie er vorgab. “Ihr Vater und ich waren Freunde und sonst nichts”, erwiderte sie abwehrend.


  “Enge Freunde?”


  Sie fühlte sich jetzt nicht nur angegriffen, sie wurde angegriffen. Daran bestand kein Zweifel. Liam betrachtete sie mit finsterer Miene.


  Juliet verzichtete darauf, weiter zu versuchen, mit ihm zu essen. Sie vergeudeten beide nur ihre Zeit. “Ich schlage vor, wir treffen uns morgen früh um zehn in einem der Konferenzräume, Liam”, sagte sie gelassen zu ihm, während sie sich nach ihrer Handtasche bückte. “Wir können dann über alles sprechen, was Sie beschäftigt.”


  Seine Augen wurden zu unheimlichen blauen Schlitzen. “Alles?”


  “Was vernünftig ist”, ergänzte sie.


  Er schüttelte den Kopf. “Ich denke nicht, dass Sie in der Position sind, Konditionen zu diktieren, Juliet”, erklärte er verächtlich.


  Das dachte sie ebenfalls nicht. Aber sie hatte das Gefühl, dass, wenn sie diesem Mann auch nur ein bisschen Schwäche zeigte, er dies zu seinem Vorteil nutzen würde. Und um so erfolgreich zu werden, wie er es in den vergangenen zehn Jahren geworden war, musste er nach Regeln spielen, die er selbst bestimmte. Im Vergleich zu diesem Mann war sie eine Anfängerin.


  “Möglicherweise nicht”, räumte sie ein und stand energisch auf. “Aber dennoch führe ich keine Geschäftsgespräche beim Abendessen. Und dies ist ein Geschäftsgespräch, Liam”, fügte sie entschlossen hinzu. “Wenn wir uns morgen treffen, werde ich die notwendigen Dokumente mitbringen, damit wir sachlich über ‘Carlyle Properties’ reden können.”


  Er schenkte ihr einen Blick, der besagte, dass sie die Dokumente mitbringen könne, aber dass es ganz allein bei ihm lag, ob sie darüber sprechen würden oder nicht.


  Juliet war von dem Blick erschüttert, doch es gelang ihr, ihm kühl zuzunicken, bevor sie sich umdrehte und den Speiseraum verließ …


  Sie war noch immer über die Erkenntnis bestürzt, dass er Edward Carlyle war. Kein Wunder auch, dass die Begegnung mit Liam so heftige Erinnerungen an Simon ausgelöst hatte – die beiden Männer waren Brüder gewesen …!


  Keiner der beiden hatte William auch nur entfernt geähnelt, und Juliet wusste, dass sie ganz nach Williams blonder, blauäugiger Frau geraten waren – der Frau, die nach Simons Geburt gestorben war.


  Juliet war neunzehn gewesen und hatte im Büro von “Carlyle Properties” als Schreibkraft gearbeitet, als sie Simon kennen lernte, den fünfundzwanzigjährigen Sohn des Inhabers. Und beide fühlten sich von Anfang an zueinander hingezogen.


  Zu dieser Zeit hatte Juliet nicht einmal gewusst, dass Simon einen Bruder hatte. Zwischen William und Edward hatte es, Jahre bevor sie in die Firma kam, Auseinandersetzungen gegeben, infolge deren sich Edward völlig von seiner Familie gelöst hatte. Umgekehrt war der Name Edward in seiner Familie auch nicht mehr erwähnt worden, und Fotos von ihm, die vielleicht einmal im Hause gewesen sein mochten, waren längst schon entfernt worden, als Juliet die Szene betrat.


  Nicht, dass das Juliet etwas bedeutet hätte. Es war Familiengeschichte, und da sie selbst eine Waise war, hatten familiäre Beziehungen für sie ohnehin etwas Mysteriöses an sich. Zu der Zeit war sie viel zu sehr in Simon verliebt gewesen, um sich um etwas anderes zu kümmern. Und zu ihrem Erstaunen war ihre Liebe erwidert worden. Ihre Romanze war heftig, und sie verbrachten ihre ganze Freizeit miteinander. Mit Williams Billigung. Er schien erfreut darüber zu sein, dass sein Sohn sesshaft wurde, hatte Juliet in sein Haus aufgenommen und ihr seine Zuneigung geschenkt.


  Es war das erste Mal, dass Juliet ein richtiges Familiengefühl empfand, und sie erinnerte sich, dass sie nur darüber staunen konnte, dass “mein lieber älterer Bruder”, wie Simon ihn boshaft bezeichnete, sich von so viel Nähe und Geborgenheit gelöst hatte.


  Aber es war nur ein flüchtiger Gedanke gewesen. Ihr Leben war immer stärker mit dem der Carlyle-Männer verknüpft gewesen, und William machte sie zu seiner Privatsekretärin, als ihre Beziehung zu seinem Sohn sich vertiefte.


  Und dann war die schreckliche Nacht gekommen, in der Simon umgekommen war. Es war eine Nacht, die Juliet nie vergessen würde. Der Albtraum verfolgte sie in den vergangenen sieben Jahren. William verhielt sich wunderbar ihr gegenüber, trotz des Verlustes seines jüngeren Sohnes, und so entstand in jener Nacht ein Band zwischen ihnen beiden, das bis zu dem Tag halten sollte, an dem er starb.


  Es bestand noch immer, was Juliet betraf. Aber sie wusste, dass Liam Carlyle eine solche Verbindung nie verstehen würde, dass er sie nur schwarzsah. Sie hatte mit seinem Vater im Haus der Familie gewohnt, also musste sie die Geliebte seines Vaters gewesen sein. Und dabei war die Wahrheit doch eine völlig andere! Juliet würde nie die Geliebte eines Mannes sein. Und auch nicht die Frau eines Mannes. Nach Simon würde es in ihrem Leben keinen Mann mehr geben.


  Keinen Mann mehr. Doch im Augenblick schien ihr Leben mit Liam verbunden zu sein – er war ihr Geschäftspartner –, obwohl sie so ein Gefühl hatte, als ob das morgen früh zu einem Ende kommen würde.


  Sie hatte es versucht. Niemand konnte sagen, dass sie es nicht versucht hätte. Aber wenn sie jetzt versagte, würde sie William im Stich gelassen haben.


  In dieser Nacht fand Juliet ebenfalls keine Ruhe. Sie stand auf und ging wieder die Papiere durch, die sie aus England mitgebracht hatte, damit Edward – Liam – Carlyle sie prüfen konnte.


  Sie zog sich für ihre Geschäftsbesprechung sorgfältig an. Bisher waren ihre Begegnungen alles andere als geschäftlich gewesen, und sie ahnte, dass sie an diesem Morgen ihr ganzes Selbstvertrauen aufbringen musste.


  Ihr Rock war schlicht, schwarz und maßgeschneidert und schloss kurz über ihren Knien ab. Die hellgrüne Bluse schmiegte sich um ihre schmale Taille. Sie hatte nur einen Hauch Make-up aufgelegt und ihr Haar im Nacken lose zusammengesteckt. Mit ihrer Dokumentenmappe unter dem Arm sah sie sehr geschäftlich aus.


  Zumindest hoffte sie das. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war ein Gefühl von Unterlegenheit gegenüber Liam Carlyle.


  Die Empfangsdame lächelte sie forschend an, als sie sich der Rezeption näherte.


  Juliet erwiderte das Lächeln. “Ich bin heute Morgen mit Mr. Carlyle in einem der Konferenzräume verabredet.” Es klang eher wie eine Feststellung als eine Frage, aber ihr war nicht klar, welchen Raum Liam für ihre Zusammenkunft ausgewählt hatte. Deshalb schwieg sie lieber abwartend.


  “Miss Berkley?” fragte die Empfangsdame.


  Gut, zumindest wusste das junge Mädchen, wer sie war, was viel versprechend war. “Das ist richtig”, antwortete Juliet mit einer gewissen Erleichterung. Sie hatte das schreckliche Gefühl gehabt, dass Liam nicht einmal da sein würde, nachdem sie gestern Abend so gegangen war.


  “Miss Gilbraith wartet in der Kaffeelounge auf Sie”, informierte die Empfangsdame sie, wobei sie in Richtung auf den elegant möblierten Raum zu ihrer Linken wies.


  “Miss Gilbraith …?” Juliet runzelte die Stirn. “Wer …?”


  “Mr. Carlyles Assistentin”, sagte das Mädchen wiederum freundlich lächelnd zu ihr.


  Diana … Aber warum wartete diese Frau auf sie und nicht Liam? Er hatte doch sicher nicht beschlossen, diese Sache von seiner persönlichen Assistentin erledigen zu lassen? Kümmerten ihn sein Vater und dessen Unternehmen so wenig, dass er die Verantwortung dafür einfach einem anderen übertragen hatte?


  Juliet bedankte sich bei dem Mädchen an der Rezeption, bevor sie zu der Lounge hinüberging. Sie wollte nicht glauben, dass Liam das getan hatte! Oh, ihr war klar, dass er noch immer Groll gegen seinen Vater hegte, aber das war wirklich unglaublich! Was bildete dieser unverschämte Mann sich ein?


  Diana Gilbraith saß an einem Tisch nahe dem Fenster und blickte uninteressiert auf die Boote hinaus, die in der Bucht segelten. Die Frau sah ebenso schick wie gestern aus. Sie trug ein blaues Sommerkleid, das ihre tiefe Bräune betonte und ihr Haar, das lose auf ihre Schultern fiel, noch blonder wirken ließ. Wenn Juliet geschäftlich gekleidet war, dann war diese Frau für einen Tag in der Sonne gekleidet.


  Juliet reckte die Schultern, als sie sich der anderen Frau näherte, und sammelte sich, um zuversichtlich und selbstsicher zu wirken. “Miss Gilbraith?”


  Auf diese Frage drehte sich die andere Frau mit einem herzlichen Lächeln zu ihr um und erhob sich mit einer fließenden, beeindruckenden Bewegung. Unmöglich, dass sie nur Liams persönliche Assistentin war …


  “Miss Berkley”, grüßte sie herzlich, und ihre tiefblauen Augen lächelten ebenfalls. “Nennen Sie mich bitte Diana!”


  Unter den gegebenen Umständen hatte sich Juliet darauf vorbereitet, die andere Frau nicht zu mögen, aber es war unmöglich, dieser Herzlichkeit zu widerstehen. “Juliet”, erwiderte sie verlegen. “Ist Mr. Carlyle nicht hier?” Das war er offensichtlich nicht, aber wie sonst sollte sie das Thema nach Liams Verbleib anschneiden?


  “Setzen wir uns doch, ja?” schlug Diana ruhig vor und wartete, bis sie beide Platz genommen hatten, bevor sie das Gespräch wieder aufnahm. “Unglücklicherweise musste Liam heute früh abreisen”, erzählte sie Juliet bedauernd. “Aber er bat mich, ihn bei Ihnen zu entschuldigen.”


  Juliet war eigentlich darauf gefasst gewesen. “Wann wird er zurückkommen?” forschte sie, angestrengt darum bemüht, ihre Enttäuschung zu verbergen.


  “Das sagte er nicht.” Diana Gilbraith zuckte vage die Schultern. “Aber Liam ist nun mal so”, fügte sie hinzu. “Er wird mich anrufen, wenn er mich braucht.”


  Juliet konnte sich gut vorstellen, dass er das tun würde. Aber irgendwie mochte sie die andere Frau und hatte das Gefühl, kein Recht zu haben, irgendetwas zu vermuten, was sie und ihren Arbeitgeber betraf. Etwas an Diana Gilbraith verriet ihr, dass es eine völlig falsche Vermutung sein würde.


  Natürlich mochte das mit dem Ehering zu tun haben, den Diana trug, wie Julia sich eingestand. Sekunden zuvor hatte sie den schlichten Goldring, der neben einem großen diamantenbesetzten Verlobungsring steckte, bemerkt.


  Aber das alles half Juliet auch nicht weiter. Sie musste Liam Carlyle sprechen, und der schien einfach irgendwohin verschwunden zu sein.


  Sie seufzte schwer. “In diesem Fall gibt’s wohl nichts mehr zu sagen.” Sie schnitt eine Grimasse und stand auf. “Danke dafür, dass Sie mich das wenigstens haben wissen lassen”, fügte sie höflich hinzu. Es war schwerlich Dianas Schuld, dass ihr Arbeitgeber einfach verschwunden war.


  “Oh, ich glaube, Sie verstehen nicht ganz!” sagte Diana. “Vielleicht habe ich mich auch nicht sehr gut ausgedrückt. Liam ist zu seiner Villa in den Hügeln gefahren. Er möchte, dass Sie ihm dort Gesellschaft leisten.”


  Juliet starrte die andere Frau an und war nicht in der Lage, etwas zu sagen. Ihre Miene, dessen war sie sich sicher, musste völlige Verständnislosigkeit ausdrücken.


  Diana schüttelte schuldbewusst den Kopf. “Sie müssen mir verzeihen, Juliet. Liam hat mir ab heute eine Woche Urlaub gegeben, und ich bin ganz aufgeregt wegen der Aussicht, heim zu meiner Familie zu kommen. Aber das ist natürlich kein Grund dafür, dass ich so schwatze.” Sie verzog reumütig das Gesicht. “Liam möchte, dass Sie zu seiner Villa fahren und …”


  “Fahren?” wiederholte Juliet benommen und ließ sich zurück in ihren Sessel fallen. Sie war bestürzt darüber, erfahren zu haben, dass Liam eine Villa auf der Insel hatte. Noch mehr bestürzte sie die Tatsache, dass er erwartete, dass sie dorthin fuhr. Sie war noch nie in einem Land mit Rechtsverkehr gefahren.


  Diana nickte. “Draußen wartet ein Mietwagen auf Sie. Ich werde Ihnen den Weg erklären und natürlich eine Karte geben, damit Sie sich nicht verfahren.”


  Es bereitete Juliet noch immer Probleme, das alles zu verarbeiten. Liam wollte, dass sie zu seiner Villa fuhr, die irgendwo auf der Insel lag, und wollte dort mit ihr über das Geschäft sprechen? Warum nicht hier? Warum musste sie zu seiner Villa fahren? Plötzlich wusste sie genau, warum. Liam Carlyle mochte es nicht, dass ihm gesagt wurde, was zu tun sei, und gestern Abend hatte sie die Zeit und den Ort ihrer Zusammenkunft diktiert.


  Es schien, als hatte sie keine andere Wahl, als die Fahrt zu machen.


  “… und Ihre Rechnung beglichen.” Diana Gilbraith sprach lächelnd zu ihr.


  Juliet schüttelte verwirrt den Kopf. “Wie bitte?” Sie war so in ihre Gedanken versunken gewesen, dass sie kein Wort von dem gehört hatte, was die andere Frau gesagt hatte.


  “Ist schon gut.” Diana lächelte sie wieder an. “So wirkt die Insel nun einmal nach ein paar Tagen, das geht vielen so”, stellte sie fest. “Ich werde immer sehr träge, wenn wir uns hier aufhalten. Ich sagte Ihnen gerade, dass Liam Sie im Hotel abgemeldet und Ihre Rechnung beglichen hat.”


  Juliet blinzelte verwirrt. Sie vermochte diesem Gespräch überhaupt nicht zu folgen. “Warum?” fragte sie stirnrunzelnd. Aber sie hatte das Gefühl, die Antwort bereits zu kennen.


  “Sie werden natürlich in seiner Villa wohnen”, sagte Diana nachdrücklich. Sie schien keine Ahnung zu haben, welche Wirkung diese Information auf Juliet hatte.


  Liam hatte sie im Hotel abgemeldet, ihre Rechnung beglichen und erwartete nun, dass sie losfahren und bei ihm in seiner Villa bleiben würde, ohne es vorher mit ihr abgesprochen zu haben. Er wusste sehr genau, dass er die Macht besaß, die Bedingungen für alle weiteren Begegnungen von ihnen zu diktieren …


  3. KAPITEL


  Wäre Juliet besserer Laune gewesen, sie hätte die Fahrt zu Liams Villa genossen. Die Aussicht war prächtig. Aber sie musste sich sehr konzentrieren, um überhaupt fahren zu können, da sie an den Rechtsverkehr nicht gewöhnt und sehr besorgt war.


  Sie fühlte sich wie eine Marionette, deren Fäden gezogen wurden – von Liam Carlyle.


  Der Mann war so schwer zu fassen wie ein Chamäleon!


  Aber sie musste versuchen, an ihn heranzukommen und Geschäfte mit ihm zu machen. Versuchen – das war das Schlüsselwort. Juliet hatte das Gefühl, dass es schwerer sein würde, als sie es sich vorgestellt hatte.


  Die Fahrt zu Liams Villa schien ewig zu währen, obwohl die Entfernung gar nicht so groß war. Aber sie wusste nicht genau, wohin sie fahren musste, und schaute ständig auf die Landkarte, die Diana Gilbraith ihr gegeben hatte, den Blick auf das X gerichtet, das die Stelle markierte, an der die Villa lag. Sie schien sich in der Nähe eines Dorfes zu befinden. Als sie das Dorf nach der Mittagszeit verließ, hielt sie Ausschau nach einem Schild, das auf die Villa hinwies, deren Namen sie nicht einmal hätte aussprechen können, wenn sie jemand danach hätte fragen wollen.


  Verdammter Liam Carlyle! Sie fühlte sich völlig hilflos – an einem Ort, den sie nicht kannte, in einem Land, dessen Sprache sie nicht verstand, vom Sprechen ganz zu schweigen.


  Sie musste die Villa verpasst haben. Sie war so von dem terrassenförmig angelegten Dorf fasziniert gewesen, das an dem Hang eines Hügels klebte, von den Orangen- und Zitronenbäumen, die auf den Terrassen neben den Häusern wuchsen, dass sie gar nicht merkte, dass sie die andere Seite des Dorfes erreicht hatte.


  Ihr war heiß. Eine tiefe Müdigkeit überfiel sie, als sie schließlich wendete, um zurückzufahren. Diesmal fand sie die Villa ohne Probleme, wenngleich sie an dem Weg, der zu ihr hinunterzuführen schien, stutzte. Das konnte doch nicht das richtige Haus sein? Im Vergleich zu dem Luxus, aus dem sie gerade kam, wirkte diese Villa fast bäuerlich.


  Doch der Name schien zu stimmen, und selbst wenn es die falsche Villa wäre, würde ihr der Besitzer vielleicht den Weg zum richtigen Haus weisen können.


  Wenn der Besitzer zu Hause gewesen wäre! Auf mehrfaches Klingeln erfolgte keine Reaktion, was Juliets Verärgerung noch verstärkte. Auch wenn alles dagegen sprach, musste dies das richtige Haus sein. Sie hatte nicht die Absicht, auf der ganzen Insel nach Liam zu suchen. Dieser verdammte Mann hatte sie im Hotel abgemeldet. Okay, er hatte ihre Rechnung bezahlt, aber unverschämt war das trotzdem! Und so würde sie einfach vor der Tür bleiben, bis er auftauchte.


  Falls er auftauchte … Es bestand trotz allem die Möglichkeit, dass er überhaupt nicht hergekommen war, dass er sie vergeblich über die Insel hatte fahren lassen. Er …


  “Kommen Sie und schwimmen Sie ein wenig! Sie sehen sehr erhitzt und mitgenommen aus”, sagte eine vertraute Stimme langsam.


  Juliet drehte sich unwillkürlich um. Ihre Wangen wurden heiß, als sie Liam ansah, der neben der Villa stand und sie beobachtete. Er hatte ein Handtuch um seine Hüften geschlungen. Sein Oberkörper war völlig nackt. Das dunkelblonde Brusthaar glitzerte in der Sonne …


  “Ich habe fast eine Stunde nach dieser verdammten Villa gesucht”, übertrieb sie in ihrer Wut. “Das ist nicht gerade eine Hauptstraße.”


  “Es soll auch keine sein”, erwiderte Liam spöttisch. “Es wäre wohl kaum eine Zuflucht, wenn jedermann sie finden könnte.”


  Sie wusste, dass er Recht hatte, doch im Augenblick war sie zu verärgert, um das zuzugeben. “Schön, jedenfalls bin ich jetzt hier”, schnappte sie, und ihre Augen blitzten.


  “Das sehe ich.” Liam musterte sie aufmerksam.


  Sie sah schrecklich aus. Das hellgrüne Sommerkleid, das sie für die Fahrt angezogen hatte, war jetzt zerknittert und klebte in der Hitze der Nachmittagssonne an ihr. Ihr Haar, das sie hochgesteckt hatte, fiel wieder über ihr Gesicht und den Hals. Aber wenn sie so elend aussah, dann war es die Schuld dieses Mannes. Außerdem war sie hungrig. Sie hatte vor dem Verlassen des Hotels nur wenig gegessen. Alles in allem war sie nicht gerade bester Laune.


  “Wir müssen geschäftliche Dinge besprechen”, erklärte sie angespannt. Sie merkte, dass es in ihrem Kopf zu pochen begann, wahrscheinlich eine Folge der anstrengenden Fahrt im heißen Sonnenschein.


  “Erst, wenn Sie sich ein wenig entspannt haben – und vielleicht etwas zu Mittag essen?” fügte er fragend hinzu. “Und dann ein Bad nehmen, um sich abzukühlen.”


  Ihr war klar, dass ihr Gesicht zeigte, in welcher Laune sie sich befand, dass die hellen Sommersprossen um ihre Nase in scharfem Kontrast zu ihrer blassen Haut stehen würden. Da sie rothaarig war, wurde sie nicht braun. Ihre Haut färbte sich nur rot und nahm dann wieder die gewöhnliche Blässe an. Ihre Augen funkelten vor Ärger, und ihr Mund war zu einer festen, wütenden Linie geschlossen.


  Vielleicht war Schwimmen doch keine schlechte Idee …!


  “Ihr letztes Angebot nehme ich an”, warf sie ein. “Dann können wir übers Geschäftliche sprechen. Und anschließend muss ich den Rückflug nach Hause buchen.”


  Liam streckte eine Hand aus, um anzudeuten, dass sie ihm hinter die Villa folgen solle. Hinter der rustikalen, fast verwahrlosten Front der Villa erwartete Juliet eine Überraschung. Da glitzerte ein riesiger Swimmingpool im Sonnenschein. An einer Seite befand sich eine wunderschöne, von Blumen bedeckte Terrasse, inmitten deren duftender Schönheit Liegen standen, und auf einem der Tische stand ein Krug mit eisgekühltem Fruchtsaft. Aus den beiden Gläsern, die neben dem Krug standen, schloss Juliet, dass Liam sie erwartet hatte – oder dass außer ihm noch jemand in der Villa war.


  “Bedienen Sie sich!” Er wies auf den Fruchtsaft. “Ich würde Ihnen gern ein Glas anbieten, aber in der Stimmung, in der Sie sind, würden Sie es wahrscheinlich ablehnen!” fügte er amüsiert hinzu.


  Ihr war bewusst, dass sie sich kindisch verhielt, und es nützte auch nichts, dass er sie darauf aufmerksam machte, denn sie hasste das Gefühl, manipuliert zu werden.


  Aber den Fruchtsaft abzulehnen wäre völliger Blödsinn gewesen. Es war sehr heiß, und sie war noch durstig von der Reise.


  Dankbar nahm sie auf einem der Liegestühle Platz, schenkte zwei Gläser Saft ein und trank durstig. Das Getränk war köstlich und schien eine Mischung aus Orangen- und Grapefruitsaft zu sein.


  “Besser?” Liam setzte sich neben sie und nippte an seinem eigenen Saft, während er sie spöttisch betrachtete.


  “Sehr viel besser”, entgegnete sie und blickte anerkennend auf das Panorama, das sich ihr bot, hinab auf das tiefblaue Meer.


  “Findet diese ‘verdammte Villa’ Ihre Zustimmung?” brachte er langsam heraus.


  Sie wandte sich scharf zu ihm. “Es ist sehr hübsch hier”, erklärte sie kurz.


  “Das finde ich auch.” Selbstzufrieden lehnte er sich in der Liege zurück. Das Handtuch verrutschte etwas und zeigte seine langen, muskulösen Beine.


  Juliet blickte beiseite, fühlte sich wieder unwohl – dieses Mal wegen der Anwesenheit des halb nackten Mannes. Liam hingegen schien sich deswegen keine Sorgen zu machen. Warum sollte er auch? Das war sein Zuhause, seine “Zuflucht”. Wenn er wollte, konnte er hier völlig nackt herumlaufen.


  Dennoch war ihr immer noch etwas rätselhaft, warum er sie überhaupt auf diesen offensichtlich sehr privaten Besitz eingeladen hatte. Es schien für ihn etwas sehr Persönliches zu sein, hatte nichts mit dem üppigen Luxus des Hotels, das sie verlassen hatte, gemeinsam. Es war für ihn offensichtlich ein Ort, um sich völlig zu entspannen, um fern von jeder geschäftlichen Hektik zu sein.


  Und sie fühlte sich hier sehr verlassen, als ob sie mehrere Kilometer von jeder anderen Wohnstätte entfernt sei …


  Er richtete sich unvermittelt auf, und Juliet bewegte sich unfreiwillig nach hinten. Liam schaute sie stirnrunzelnd an. “Ich wollte gerade nur vorschlagen, dass wir jetzt schwimmen gehen, nachdem Sie sich ein wenig abgekühlt haben …” Er musterte sie eindringlich, hatte die Augen nachdenklich zusammengekniffen.


  Sie schluckte schwer, weil sie bemerkte, dass sie sich wie ein linkischer Teenager verhielt und nicht wie eine siebenundzwanzigjährige Geschäftsfrau. Sie war einfach nicht daran gewöhnt, mit nur teilweise bekleideten Männern zusammen zu sein, gleich unter welchen Umständen …


  Sie nickte abrupt. “Ich werde meinen Badeanzug aus dem Wagen holen.”


  “Bedeutet das, dass ich auch etwas anziehen muss?” fragte Liam leise.


  Ihre Augen wurden groß. Er trug unter diesem Handtuch nichts. Oh Gott …! “Ich denke, es wäre wohl besser”, erklärte sie ihm kurz, während sie sich erhob. “Unter den gegebenen Umständen.”


  “Und welche Umstände sind damit gemeint?” Liam stand ebenfalls auf und war ihr gefährlich nahe. “Die Tatsache, dass Sie die Geliebte meines Vaters waren?” fügte er bissig hinzu.


  Juliet keuchte bei diesem unerwarteten Angriff. “Ich …”


  “Sie sind bei mir völlig sicher, Juliet”, entgegnete er ironisch. “Unter den gegebenen Umständen.”


  “Ich war nicht die Geliebte Ihres Vaters!” protestierte sie.


  “Ach, nein?” Er wandte sich angewidert ab, um durch die großen gläsernen Schiebetüren in die Villa zu treten.


  Juliet starrte ihm nach, zu bestürzt, um sich bewegen zu können, und wischte sich die Tränen ab, die sie plötzlich blendeten. Sie war nie auf den Gedanken gekommen, und William, dessen war sie sich sicher, ebenso wenig, dass eine solche Schlussfolgerung aus ihrer Beziehung gezogen werden könnte. Von niemandem. William war für sie der Vater gewesen, den sie nie gekannt hatte, ganz besonders nach Simons Tod, und es war einfach unvorstellbar, dass Liam ihr jetzt so etwas zum Vorwurf machte.


  Aber er hatte das getan. Glaubte das offensichtlich. Und da William tot war, hatte sie keine Möglichkeit, auf welche Weise auch immer, das Gegenteil zu beweisen.


  Warum sollte sie auch? Liam hatte kein Geheimnis aus der Tatsache gemacht, dass er nichts als Verachtung für seinen Vater empfand – für den Mann, den sie geliebt hatte und der, wie sie sicher wusste, ihre Liebe erwidert hatte. Sie schuldete Liam keine Erklärungen über einen Vater, zu dessen Beerdigung er nicht einmal gekommen war.


  Als sie Williams plötzlichen Tod – er war an einem Herzinfarkt gestorben – überwunden hatte, hatte sie Liams Londoner Büro darüber informiert, wann die Beisetzung stattfinden würde, und war bestürzt, als er nicht einmal dazu erschienen war.


  Der Wortlaut von Williams Testament verriet eindeutig, dass er die Kluft zwischen sich und seinem Sohn überbrücken wollte – wenn auch erst nach seinem Tode –, weshalb es für sie Ehrensache war, zumindest mit Edward Carlyle Verbindung aufzunehmen und ihn zu informieren. Die Tatsache, dass er nicht gekommen war, zeugte davon, dass er diesen Riss nicht kitten wollte. Erst als deutlich geworden war, dass sie das Unternehmen nicht ohne seine Kooperation führen konnte, hatte sie beschlossen, wieder Kontakt zu ihm aufzunehmen.


  Aber wie sehr hätte sie sich gewünscht, das nicht tun zu müssen! Sie hasste die Art, wie verächtlich er über William sprach.


  Sie saß noch immer auf der Liege, als Liam wenige Minuten später wieder aus der Villa kam. Er trug jetzt eine dunkelblaue Badehose. Sein Körper war schlank, durchtrainiert und tief gebräunt.


  “Haben Sie Ihre Meinung geändert, was das Schwimmen anbelangt?” amüsierte er sich, als er am Beckenrand stand.


  Sie hatte ihre Meinung in jeder Hinsicht geändert, was ihn betraf. Sie hätte wissen müssen, was für eine Art Mann er war, als er nicht zu Williams Beerdigung gekommen war, als er weiterhin all ihre Briefe und Anrufe ignoriert hatte. Sie vergeudete ihre Zeit damit, überhaupt zu versuchen, mit ihm zu sprechen, erniedrigte sich unnötigerweise, da es doch offensichtlich war, dass er gar nicht die ehrliche Absicht hatte, mit ihr über “Carlyle Properties” zu sprechen. Die hatte er nie gehabt.


  “Ich muss gehen”, erklärte sie ihm unvermittelt und stand auf. “Es war ein Fehler.”


  Liam hob die Brauen. “Ein größerer Fehler, als sofort hierher zu kommen?” fragte er scharf.


  “Das finde ich nicht”, erwiderte sie verächtlich. “Ich hatte geglaubt, Sie schuldeten Ihrem Vater …”


  “Ich schulde William Carlyle nichts!” fiel er ihr heftig ins Wort, und ein Muskel zuckte in seiner Wange, als er sie wütend anschaute. Seine Augen glitzerten. “Er hatte nur einen Sohn – Simon. Hat er Ihnen das nie erzählt?” höhnte er.


  Juliet blinzelte zu ihm hinüber. Es war so lange her, seit jemand Simon erwähnt hatte. Sie und William hatten in stillschweigender Vereinbarung nie über ihn gesprochen. Die Erinnerungen waren zu schmerzlich und saßen tief. Jetzt riss Liam wieder eine Wunde auf, die nie richtig hatte heilen können …!


  Sie befeuchtete ihre plötzlich trockenen Lippen. “Simon ist tot.” Ihre Stimme brach.


  “Das war ich auch, über zehn Jahre lang. William kann nicht einfach jetzt, wo er tot ist, auf einmal auf unsere Beziehung bauen!” knurrte Liam wütend. “William Carlyle hatte keine Söhne, als er starb, Juliet”, meinte er boshaft. “Wie sollte er da die Hälfte seines Unternehmens einem von ihnen hinterlassen können? Nehmen Sie die Firma, Juliet – ich denke, dass Sie sie sich wahrscheinlich verdient haben!”


  Mit dieser Feststellung sprang er ins Wasser und tauchte Sekunden später wieder auf, um mit zügigen, kräftigen Stößen durch den Pool zu schwimmen.


  Sie wollte gehen – musste gehen –, konnte sich aber irgendwie nicht bewegen. Es war, als seien ihre Beine aus Blei.


  Liams Worte über seinen Vater waren voller Bitterkeit gewesen, und Bitterkeit beruhte, wie sie wohl wusste, auf Schmerz, einem Schmerz, der so tief saß, dass Bitterkeit nötig war, um ihn überleben zu können. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, worüber William und Liam vor all diesen Jahren gestritten hatten – William hatte nie über seinen älteren Sohn gesprochen –, aber sie wusste, dass Liam nie den Schmerz überwunden hatte, sich von der einzigen Familie, die er hatte, trennen zu müssen.


  Zehn Jahre. Es war eine lange Zeit, keinen Kontakt mehr zu seiner Familie zu haben. Anscheinend hatte Liam auch keine anderweitigen Bindungen. Er schien stets zu machen, was er wollte. Während der letzten zehn Jahre musste er seine Zeit damit verbracht haben, ein Geschäftsimperium von Hotels und Freizeiteinrichtungen aufzubauen, um in dieser Branche erfolgreicher zu werden, als sein Vater es in seiner je hatte werden können. Vielleicht war es ein Weg, sich an seinem Vater zu rächen? Juliet war keine Psychologin, aber dies war mehr als eine Möglichkeit.


  Sie zweifelte keinen Augenblick daran, dass Liam meinte, was er sagte. Sie war sich sicher, dass er ein Mann war, der immer meinte, was er sagte. Aber wie konnte sie etwas nehmen, von dem sie wusste, dass sie kein Recht darauf hatte? Ihre erste Reaktion war gewesen, als man ihr sagte, sie besäße die Hälfte des Unternehmens, dass Edward Carlyle alles bekommen solle. Schließlich hatte sie wirklich kein Recht darauf. Aber sein Ausweichen im Laufe der letzten zwei Monate hatte ihr nur zu klar gezeigt, wie uninteressiert er an dem Unternehmen war.


  Dennoch konnte sie nicht einfach als alleinige Besitzerin der Firma gelten. Das wäre völlig falsch. Und es war offensichtlich auch nicht das, was William gewollt hatte.


  “Noch immer hier?” knurrte Liam, der sich lässig aus dem Pool schwang und ein Handtuch ergriff, um sich abzutrocknen. “Sie haben Ihr Ziel erreicht, Juliet”, bemerkte er amüsiert. “Wir haben nichts weiter zu besprechen.”


  Ihre Augen blitzten warnend. Er mochte von William in der Vergangenheit verletzt worden sein, mochte jetzt Grund haben zu glauben, sie sei die Geliebte seines Vaters gewesen, aber das gab ihm nicht das Recht, so mit ihr zu sprechen!


  “Da müssen Papiere unterzeichnet werden …”


  “Schicken Sie die an mein Londoner Büro!” Er winkte lässig ab. “Meine Anwälte werden sich darum kümmern.”


  “Aber …”


  “Juliet”, fiel er ihr ruhig ins Wort – zu ruhig, “ist Ihnen noch immer nicht klar, dass ich absolut nichts mit der Familie Carlyle zu tun haben will?”


  “Ihr Name ist Carlyle …”


  “Um meiner Missetaten willen”, unterbrach er sie gereizt, das Handtuch jetzt um seinen Hals geschlungen. “Aber ein Name macht mich nicht zu einem von ihnen.”


  Sie schaute ihn stirnrunzelnd an. Er sprach mit echtem Hass von seinem Vater und seinem Bruder, einem Hass, der sehr tief saß …


  “Schauen Sie nicht so entsetzt drein, Juliet”, sagte er belustigt. “Nicht jeder kann die Familie lieben, die einem gegeben ist.”


  Sie erstarrte. “Das kann ich nicht beurteilen”, entgegnete sie.


  Er schaute sie einen Augenblick ausdruckslos an und zuckte dann zusammen, als er begriff, was sie damit meinte. “Oh Gott! Es tut mir leid.” Er schüttelte den Kopf.


  Eine eigene Familie zu haben war etwas gewesen, wonach sie sich immer gesehnt hatte, als sie jünger gewesen war. Aber aus irgendeinem Grunde hatte sich ihre Mutter, die sie nie gekannt hatte, geweigert, sie zur Adoption freizugeben, und mit den zahlreichen Pflegeheimen, in denen sie gewesen war, verband sie nichts als eine undeutliche Erinnerung an freundliche, wohlmeinende Menschen, die ihr gegenüber nie wirkliche Zuneigung zeigten, genauso wie es umgekehrt bei ihr gewesen war. Dann war ihre Mutter gestorben, als Juliet fünfzehn gewesen war. In diesem Alter hatte sich Juliet schon viel zu alt dazu gefühlt, adoptiert werden zu wollen. Sie hatte das Pflegeheim verlassen, sobald sie alt genug dazu gewesen war, um ihr eigenes Leben zu leben.


  Das war auch der Grund dafür, warum Williams Freundlichkeit, sowohl vor als auch nach Simons Tod, so wichtig für sie gewesen war; warum sie sich so verpflichtet fühlte, sich trotz Liams Beleidigungen hinsichtlich ihrer Beziehung zu seinem Vater jetzt an seinen älteren Sohn zu wenden.


  “Es ist nicht wichtig”, wehrte sie ab.


  “Doch, das ist es, verdammt”, rief Liam. “Kommen Sie, lassen Sie uns etwas zu Mittag essen, Juliet! Vielleicht haben wir uns anschließend ja beide etwas beruhigt.”


  Soweit sie es beurteilen konnte, war sie nicht erregt, aber wenn Liam das so sehen wollte, war das seine Sache. Und sie brauchte wirklich noch eine weitere Chance, um seine Meinung über “Carlyle Properties” zu ändern.


  “Ich werde meine Meinung über irgendwelche Beteiligung an der Firma meines Vaters nicht ändern.” Er schien ihre Gedanken erraten zu haben, als sie ins Haus gingen, um das Essen zuzubereiten. “Ich habe mich einmal davon gelöst, und ich beabsichtige, es dabei zu belassen.”


  “Liam …”


  “Juliet …”, erwiderte er spöttisch. Die schlechte Laune, die er vor wenigen Minuten noch gezeigt hatte, war definitiv verflogen. “Versuchen Sie nicht, sich in Dinge einzumischen, die Sie nicht verstehen”, riet er ihr ruhig.


  “Aber …”


  “Mittagessen”, verkündete er entschlossen, als sie nun die Küche betraten.


  Liam ging an den Kühlschrank und begann, Salat, kalten Braten und Käse herauszunehmen. Offensichtlich war dies wirklich seine Zuflucht vor der Außenwelt, ein Platz, an dem er völlig allein war. Unglücklicherweise aber, das wusste Juliet, bedeutete ihre Anwesenheit hier überhaupt nichts. Liam war wirklich unnachgiebig, was “Carlyle Properties” betraf.


  Sie bereiteten gemeinsam schweigend das Essen vor und nahmen ihre gefüllten Teller mit nach draußen, wo sie sich zum Essen an den Pool setzten.


  “Und ich erwarte, dass Sie das essen”, warnte Liam, als sie in dem stocherte, was auf ihrem Teller lag. “Ihrem Aussehen nach zu urteilen, hätte jemand schon vor Jahren diese Sache für Sie in die Hand nehmen sollen.” Er selbst aß mit sichtlichem Vergnügen.


  Juliet schaute ihn ungeduldig an. “Sie sind nicht nur rücksichtslos, sondern auch arrogant.”


  Er lächelte sie unbeeindruckt an. “Habe ich schon gehört”, erklärte er mit einem Nicken.


  Ein Mann in seiner Position konnte es sich wahrscheinlich leisten, arrogant zu sein, aber Juliet fand es mehr als nur ein bisschen zermürbend, so herumkommandiert zu werden. Sie und William hatten immer als Team gearbeitet, und seit seinem Tod war sie diejenige gewesen, die Anweisungen gegeben hatte, sowohl im Haushalt als auch in der Firma.


  “Das Haus”, sagte sie plötzlich. “Was soll ich damit machen?”


  Liams Augen wurden schmal. “Soweit ich mich erinnere, wurde es Ihnen hinterlassen”, erklärte er barsch.


  Er hatte also die Briefe gelesen, die sie ihm über die Anwälte geschickt hatte, und wahrscheinlich auch ihre eigenen, obwohl er beschlossen hatte, sie zu ignorieren! Was bewies, dass er keineswegs so desinteressiert an seinem Vater war, wie er glauben machen wollte.


  Sie zuckte die Achseln. “Es ist das Haus Ihrer Familie …” Sie brach ab, als sie den Ärger in seinem Gesicht wahrnahm. “Es heißt ‘Carlyle House’, Liam”, fügte sie hinzu.


  “Dann ändern Sie eben den Namen. Oder Ihren eigenen”, knurrte er. “Das ist etwas, was ich selbst schon vor Jahren hätte tun sollen!”


  “Ich …”


  “Wein.” Er stand plötzlich auf. “Wir sollten dazu etwas Wein trinken”, verkündete er, bevor er zurück in die Villa schritt.


  Juliet starrte ihm nach. Er war wirklich ein Mann, der nur schwer zu begreifen war. Eigentlich wollte sie das auch gar nicht mehr versuchen. In einem Augenblick war er höflich, im nächsten griff er wieder an. Die Angriffe erfolgten zugegebenermaßen nur, wenn das Gespräch auf seine Familie kam, aber da dies ja tatsächlich alles war, worüber sie sprechen mussten, war es eine Belastung, um es gelinde auszudrücken.


  Sie nahm wortlos das Glas Wein, das er ihr ein paar Minuten später reichte, und nippte dankbar an der goldenen Flüssigkeit.


  “Essen Sie!” wies er sie barsch an.


  Sie schaute ihn verlegen an. “Liam …”


  “Essen Sie einfach, Juliet!” sagte er ungeduldig. “Ich habe Sie nicht gebeten, nach Mallorca zu kommen, um nach mir zu suchen – und wenn Sie zu viel Wein auf nüchternen Magen trinken, werde ich wahrscheinlich mit einer betrunkenen Frau konfrontiert sein.”


  Er war wirklich der arroganteste Mann, der ihr je begegnet war. Noch nie in ihrem Leben war sie betrunken gewesen, rührte Alkohol fast nie an, und Liam hatte sicher kein Recht zu behaupten, sie würde von einem Glas Wein betrunken werden.


  Juliet schaute ihn nicht an, als sie etwas von dem Essen nahm, nippte trotzig zwischendurch an dem Wein und bemerkte nach einer Weile, nachdem ihr Glas zweimal nachgefüllt worden war, dass sie sich tatsächlich ein bisschen beschwipst zu fühlen begann. Die lange Fahrt, zu viel Hitze und Sonne, gefolgt von der Anspannung des Versuchs, mit Liam zu sprechen, sagte sie sich entschuldigend. Es hatte gewiss nichts mit dem Wein zu tun!


  “Wie lange besitzen Sie diese Villa schon?” Sie beschloss, es wieder mit höflicher Unterhaltung zu versuchen.


  “Lange genug”, erwiderte Liam kurz.


  “Ich fragte doch nur”, murmelte sie und nahm noch einen Schluck Wein.


  “Und ich antwortete nur”, entgegnete er gereizt.


  “Nicht genau”, erklärte sie herausfordernd.


  “Wie genau sollte meine Antwort denn ausfallen?” höhnte er. “Wollen Sie nur hören, in welchem Jahr und Monat ich ungefähr die Villa erworben habe, oder muss es auf den Tag genau sein?”


  “Ach, vergessen Sie’s doch!” rief Juliet wütend. “Es ist ohnehin nicht wichtig.”


  “Warum fragen Sie dann?” sagte er verächtlich.


  “Ich dachte, dass zumindest einer von uns versuchen sollte, höflich zu sein”, erwiderte sie scharf. “Offensichtlich ist nur einer von uns dazu im Stande!”


  Liam zuckte unbekümmert die Schultern. “Offensichtlich muss das auch nur einer von uns sein.”


  Juliet atmete wütend ein. Er war so verletzend, dass es fast an Ungehörigkeit grenzte! Er kannte sie nicht, wusste wirklich überhaupt nichts von ihr – außer dem, was er sich in seiner mehr als furchtbaren Fantasie zurechtgelegt hatte! –, und er hatte kein Recht, so mit ihr zu sprechen.


  “Ich habe genug.” Sie schob den Teller, der fast noch unberührt war, zurück und das leere Weinglas daneben. Dies war für sie ebenso Zeitvergeudung gewesen wie für ihn!


  “Ich denke, das haben wir beide”, stimmte er grimmig zu. “Sie haben etwas in mein Leben zurückgebracht, was ich lieber völlig vergessen hätte, Juliet”, erklärte er scharf.


  Sie schaute ihn mit vorwurfsvollem Blick an. “Sie können doch Ihren eigenen Vater nicht vergessen!”


  “Warum nicht?” Seine Augen funkelten. “Er hat mich bereits vor zehn Jahren vergessen!”


  “William ist tot, Liam”, sagte sie verzweifelt. Tränen standen jetzt bei dem Gedanken an den Mann, der sich so um sie gekümmert hatte, in ihren Augen. “Tot!” wiederholte sie nachdrücklich. “Sie können doch nicht weiter verbittert über jemanden sein, der tot ist!”


  Er schüttelte den Kopf. “Ich habe schon vor langer Zeit damit aufgehört, Bitterkeit ihm gegenüber zu fühlen. Tatsächlich habe ich vor langer Zeit aufgehört, überhaupt etwas für ihn zu fühlen!” fügte er barsch hinzu.


  Juliet starrte ihn mehrere, scheinbar endlose Minuten an, unfähig, die Gefühle zu verarbeiten, die Liam für einen Mann hatte, der ihr nichts als Freundlichkeit erwiesen hatte. Und ganz gleich, was Liam sagte, er zeigte Bitterkeit gegenüber seinem Vater. Sie kannte diese Gemütsbewegung von sich nur zu gut, um sie nicht zu verkennen, hatte sie aber nie gegenüber William verspürt.


  “Ich denke, ich gehe wohl besser”, sagte sie schließlich ruhig und erhob sich.


  Liam blickte zu ihr auf und blinzelte in die helle Sonne. “Sie haben Ihren Flug noch nicht gebucht”, erklärte er leise.


  Jetzt war sie sich nicht mehr sicher, ob sie noch dazu im Stande sein würde und nach Palma fahren konnte. In ihrem Kopf begann sich alles zu drehen, da sie den Wein zum Essen nicht gewohnt war. Gott, das Letzte, was sie wollte, war, Liam könnte merken, dass sie sich wirklich nicht gut fühlte.


  Sie schüttelte den Kopf und versuchte klar zu denken. “Das kann ich tun, wenn ich in Palma bin”, parierte sie. Sie wollte nur weg von hier, bevor Liam die Wahrheit bemerkte – dass er es “mit einer betrunkenen Frau” zu tun hatte.


  Ich bin nicht direkt betrunken, versicherte sie sich. Ich fühle mich einfach nur nicht so wie sonst. Tatsächlich fühlte sie sich in diesem Augenblick unfähig dazu, irgendetwas zu tun.


  Liam erhob sich neben ihr und schaute sie aufmerksam an. “Ist mit Ihnen alles in Ordnung?” Er runzelte die Stirn. “Sie sind sehr blass geworden.”


  Sie war sich über ihren Zustand im Klaren. Sie hatte gespürt, dass die Farbe aus ihrem Gesicht wich, als er die Worte sagte. Und die Sonne, die von dem Blau des Swimmingpools reflektiert wurde, sorgte dafür, dass sie sich benommen zu fühlen begann, obwohl sie zugleich von dem glitzernden Licht wie hypnotisiert war und nicht wegschauen konnte.


  “Juliet?” wiederholte Liam, diesmal scharf.


  Endlich blickte sie zu ihm auf und blinzelte heftig, um ihn zu fixieren. Liams Gesicht war nur noch eine verschwommene Kontur, und je mehr sie blinzelte, desto undeutlicher wurde es.


  Liam fasste sie bei den Oberarmen, als sie leicht zu schwanken anfing. “Juliet, was …?”


  Mehr hörte Juliet nicht mehr. Sie merkte bloß noch, wie eine tiefe Ohnmacht sie überkam …


  4. KAPITEL


  “Also, ich kann ehrlich sagen, dass dies das erste Mal war, dass eine Frau so auf mich gestürzt ist”, sagte eine Stimme, die ihr nur zu vertraut vorkam, langsam.


  Juliet öffnete mühsam die Augen – das war alles, was sie in diesem Augenblick vermochte. Ihr ganzer Körper, einschließlich der Lider, fühlte sich schwer wie Blei an. Und die Sonne, die in den Raum strahlte, veranlasste sie sogar, die Augen wieder zu schließen, da die Helligkeit sie schwindlig machte.


  “Aufwachen, aufwachen”, ermutigte Liam sie – viel zu ausgelassen für ihren Geschmack. “Kommen Sie, Juliet! Trinken Sie etwas Fruchtsaft! Dann werden Sie sich besser fühlen!”


  In diesem Moment glaubte sie nicht, dass sie sich jemals besser fühlen würde. Ihr Kopf hämmerte, ihr Körper schmerzte, und ihr Mund war wie ausgetrocknet. Und es gab tatsächlich Menschen, die in Gesellschaft Alkohol tranken, um sich zu amüsieren. Das müssen Masochisten sein, fand sie.


  “Juliet, Zeit aufzuwachen”, ermunterte Liam sie mit dieser fröhlichen, überlauten Stimme.


  Warum? wollte sie wissen. Sie wollte einfach nur schlafen, bis sie sich wieder wie ein Mensch fühlte. Falls das möglich war.


  “Was war das?” erkundigte sich Liam freundlich, als sie etwas verhalten murmelte.


  “Ich sagte …” Sie zuckte beim Klang ihrer eigenen Stimme zusammen. “Ich sagte”, sagte sie wieder, diesmal erheblich ruhiger, “hören Sie bitte auf, so laut zu sprechen. Und außerdem ist es hier in diesem Raum viel zu hell.”


  “Ich spreche völlig normal”, informierte er sie gelassen, wenngleich seine Stimme etwas weicher klang. “Und ich werde die Vorhänge zuziehen, falls Sie sich so besser fühlen.”


  Vorhänge? Welche Vorhänge? Wo …? Juliet öffnete beide Augen rechtzeitig genug, um zu sehen, wie Liam das Zimmer durchquerte, und spürte plötzlich Panik, als sie merkte, dass sie sich in einem Schlafzimmer befand und in einem Bett lag. Was …?


  “So.” Liam hatte sich ihr wieder zugewandt. Er trug jetzt ein dunkelblaues Hemd und helle Jeans. “Wie fühlen Sie sich heute Morgen?”


  “Morgen? Was …?”


  “Du liebe Güte, Juliet!” brachte Liam nur langsam heraus, während er zu ihr hinüberkam und neben ihr stehen blieb. “Es geht Ihnen ziemlich schlecht, was?” Er schüttelte spöttisch den Kopf, als er sich auf die Bettkante setzte. “Sie haben sechzehn Stunden lang geschlafen und können noch immer nicht klar denken, nicht wahr?”


  Sechzehn Stunden! Dann hatte sie richtig gehört. Es war Morgen!


  Sie wollte sich aufrichten, stellte aber fest, dass das nicht möglich war, weil Liam auf der Decke saß. Sie schluckte. “Wie bin ich hierhergekommen?”


  Liam verschränkte die Arme vor der Brust. “Was glauben Sie wohl, wie Sie hergekommen sind?” spöttelte er. “Ich habe Sie nicht an den Haaren hierhergezogen, falls Sie das glauben.”


  Liam musste sie hergetragen haben. Er musste sie auch ins Bett gelegt haben.


  Sie schluckte schwer. “Ich erinnere mich nicht, was passiert ist …”


  “Wirklich?” Er blickte sie mit verschmitztem Lächeln an.


  Juliet wünschte, dass er nicht so verdammt fröhlich dreinschauen würde. Sie hatte sich zur Närrin gemacht, was er offensichtlich genoss. Das war nicht sehr gentlemanlike. Aber wann hatte sich Liam ihr gegenüber je wie ein Gentleman verhalten?


  “Ich muss einen leichten Hitzschlag bekommen haben”, entschuldigte sie sich nervös und wich seinem Blick aus, während sie sich aufrichtete, um etwas von dem Fruchtsaft zu trinken, den er neben sie auf den Nachttisch gestellt hatte.


  “Oder Ähnliches”, erklärte Liam spöttisch. “Ich sage Ihnen das nur ungern, Juliet, aber die Sonne ist auf Mallorca im November nicht heiß genug, als dass man einen Hitzschlag bekommen könnte.”


  Juliet hörte seine Erwiderung kaum. Sie war zu entsetzt, weil sie beim Aufrichten bemerkt hatte, dass sie außer ihrem BH und ihrem Slip nichts anhatte. Liam hatte sie ausgezogen, bevor er sie zu Bett gebracht hatte.


  “Sie sind wieder sehr blass geworden”, stellte er etwas vorwurfsvoll fest. Und Juliet merkte schnell, warum. “Sie sind doch nicht schwanger, oder?” fügte er barsch hinzu.


  Sie keuchte unwillkürlich. “Natürlich bin ich nicht schwanger”, protestierte sie und zog dabei die Bettdecke schützend hoch.


  “Ich wüsste nicht, was daran ‘natürlich’ ist”, erwiderte er verächtlich. “Sie haben schließlich sieben Jahre lang mit meinem Vater zusammengelebt.”


  “Ich sagte Ihnen doch …” Sie brach ab, weil ihre schriller werdende Stimme ihr wieder Kopfschmerzen verursachte. Sie schloss die Augen, um sich zu beruhigen. Liam schien es zu genießen, eine Reaktion von ihr hinsichtlich seines Vaters zu bekommen, aber sie war nicht bereit, ihm ausgerechnet jetzt diese Befriedigung zu geben.


  Wie hätte sie schwanger sein können, da es außer Simon niemand in ihrem Leben gegeben hatte? Liam konnte über seinen Vater denken, was er wollte – nichts von dem, was sie sagte, würde ihn vom Gegenteil überzeugen –, aber sie kannte die Wahrheit. Und es gab keine Möglichkeit, dass sie schwanger sein konnte.


  “Sie sind so weiß wie die Laken.” Liams Stimme klang noch immer vorwurfsvoll.


  “Es wird mir gut gehen, sobald ich mich geduscht und angezogen habe”, erklärte sie abwehrend. Sie wollte ihm nicht sagen, wie elend sie sich gerade jetzt fühlte – oder ihn wissen lassen, wie sehr sie wollte, dass er ginge, damit sie sich etwas anziehen konnte.


  Er betrachtete sie skeptisch. “Irgendwie bezweifle ich das”, brachte er schließlich nur langsam heraus.


  “Hören Sie, es tut mir leid, wenn ich Ihnen Unannehmlichkeiten bereitet habe”, erwiderte sie. “Der Wein ist mir zu Kopf gestiegen”, meinte sie ungeduldig, als sie seine spöttische Miene sah. “Aber ich werde abreisen und Ihnen aus dem Weg sein …”


  “Aus meinem Bett”, berichtigte er sie. “Die Villa gehört mir”, erinnerte er sie, als sie begann, die Stirn zu runzeln.


  Sie blickte überrascht zu ihm auf, erleichtert darüber, dass es nicht in Wirklichkeit sein Bett war, zugleich aber beunruhigt über die Art, wie er sie ansah. Sein Blick wurde weich. Ein Lächeln spielte um seine Lippen.


  Plötzlich herrschte eine gewisse Anspannung in dem Raum. Ihre Blicke trafen sich. Juliet war sich auf einmal Liams Nähe sehr bewusst. Spürte, dass er auf der Bettkante saß, spürte die Wärme, die sein Körper ausstrahlte, nahm den fast unmerklichen Duft seines Rasierwassers wahr. Und war sich ihres kaum bekleideten Körpers bewusst …


  Sie hatte das Bettzeug noch immer bis zum Kinn hochgezogen, aber ihre Schultern und Arme waren nackt, und ihr Haar klebte in wirren roten Locken an ihrer heißen Haut. Und dieser Mann hatte sie letzte Nacht fast komplett ausgezogen …


  Juliet hatte nie wirklich über ihren Körper nachgedacht, darüber, ob sie auf Männer attraktiv wirkte oder nicht, ob sie Interesse an ihr hatten. Jetzt aber überlegte sie überraschenderweise, wie Liam ihre langen, glatten Gliedmaßen fand, die leichte Schwellung ihrer Brüste, den sanften Schwung ihrer Hüften und Schenkel …


  Gott, sie war sich plötzlich nicht nur völlig ihres eigenen Körpers bewusst, sondern auch Liams muskulöser Kraft. Sein Hemd war halb aufgeknöpft, so dass die goldblonden Härchen zu sehen waren, die sich gegen seine gebräunte Haut abzeichneten. Nie zuvor war sie sich eines Mannes körperlich so bewusst gewesen. Und es war etwas, was sie nicht fühlen wollte – überhaupt nicht, und vor allem nicht für diesen Mann.


  “Wenn Sie aus dem Zimmer gehen würden, könnte ich mich duschen, anziehen und dann abreisen”, sagte sie förmlich, wobei ihr Blick unverwandt auf sein hartes Gesicht gerichtet blieb.


  “Kein Grund zur Eile”, sagte er heiser und griff nach einer ihrer Locken, wobei seine Finger ihre nackten Schultern streiften. “Oder?” fügte er weich hinzu.


  Juliet schluckte schwer, unfähig, den Schauer zu unterdrücken, der ihr bei der sanften Berührung seiner schlanken, aber kräftig wirkenden Hand über den Rücken lief. “Ich dachte, wir seien übereingekommen, dass es sonst nichts zu besprechen gäbe”, sagte sie atemlos.


  “Sind wir das?” Liam war plötzlich viel näher, sein Gesicht jetzt nur Zentimeter von ihrem entfernt. Juliet nahm die dunklen Farbflecken im Blau seiner Augen sowie seine langen goldfarbenen Wimpern wahr. “Vielleicht könnten wir etwas anderes finden”, murmelte er heiser.


  Sie konnte sich nicht vorstellen, was. Und sie wünschte sich, er würde aufhören, so mit ihrem Haar zu spielen. Er hatte jetzt mehrere Locken um seine Finger gewunden und strich ihr weiterhin über die nackten Schultern.


  “Das glaube ich nicht.” Juliet lehnte sich in dem Kissen zurück, während sie den Kopf schüttelte und sich so weit wie möglich von Liam entfernt hielt, angesichts der Tatsache, dass sie im Bett lag, während er neben ihr, über sie gebeugt, dasaß. “Es war ein Fehler gewesen, hierherzukommen.”


  “Ich habe nie zuvor eine Frau hergebracht”, überlegte er leise, wobei sein Blick langsam über ihr jetzt errötetes Gesicht glitt.


  Sie glaubte, dass dies entscheidend war. Er hatte sie nicht hergebracht, und er nahm ihr die Tatsache übel, dass sie auf diese Weise in sein Leben eingedrungen war, dachte über ihre Verbindung zu seinem Vater nach – eine Verbindung, die Erinnerungen wachrief, die er lieber vergessen hätte.


  Doch zugleich fiel es ihr schwer zu glauben, dass er nie eine Freundin oder Geliebte in diese abgelegene Villa gebracht hatte. Es war der perfekte Ort für Intimsphäre und Entspannung.


  “Sie haben diesmal auch niemand hierhergebracht”, sagte sie. “Ich kam nur her, um über Ihren Vater zu sprechen”, erinnerte sie ihn absichtlich, wohl wissend, dass sie dieser Vertraulichkeit so schnell wie möglich ein Ende setzen musste.


  Die Erwähnung seines Vaters wirkte auf Liam wie ein Schlag ins Gesicht. Er richtete sich auf und löste seine Hand aus ihrem Haar, bevor er aufstand. “Richtig”, gab er barsch zu. “Ich werde Kaffee aufsetzen. Kommen Sie, sobald Sie fertig sind!” Er durchschritt das Zimmer und schloss die Tür heftig hinter sich.


  Juliet spürte, wie sie wieder tief und beherrscht atmete, doch es dauerte mehrere Minuten, bis sie sich beruhigt hatte. Dennoch zitterte sie leicht. Und sie glaubte nicht, dass das etwas mit dem gestrigen Weinkonsum zu tun hatte.


  Was hatte Liam getan? Das Verlangen, das sie in seinen Augen gesehen hatte, war keine Täuschung gewesen. Dessen war sie sich sicher. Das aber bei einem Mann, der ihr nichts als Verachtung gezeigt hatte, seit er zugegeben hatte, dass er genau wusste, wer sie war, fand sie mehr als nur ein wenig beunruhigend. Hatte er beabsichtigt, sie zu verführen, nur um ihr zu beweisen, dass alles stimmte, was er ihr zum Vorwurf machte? Es schien die logischste Erklärung zu sein, aber eine, die Juliet besonders entsetzte. Sie hatte keine Möglichkeit gehabt, auf diese Verführung zu reagieren, aber dennoch war es nicht erfreulich zu erkennen, welche Verachtung Liam für sie hatte.


  Sie schlug das Bettzeug zurück, schwang die Beine auf den Boden, um aufzustehen, und ging zu dem angrenzenden Raum, der ein Badezimmer zu sein schien. Zumindest wäre sie in diesen Raum gegangen, wenn ihre Beine nicht in dem Augenblick versagt hätten, als sie aufstand. Juliet spürte, wie sie fiel, und schlug, unfähig, das zu verhindern, dabei gegen den Nachttisch. Das leere Glas, in dem der Fruchtsaft gewesen war, fiel ebenfalls herunter und zerschellte neben ihr auf dem kühlen Marmorboden.


  Mehrere Sekunden lang saß sie benommen auf dem Boden, unfähig zu verarbeiten, was gerade geschehen war. Das konnte doch nichts mit dem Wein zu tun haben?


  “Was, zum Teufel …!” Liam stürzte in das Zimmer und schaute finster drein, als er neben ihr stand.


  “Passen Sie auf die Scherben auf!” warnte sie. Aber zu spät, denn er begann zu fluchen, nachdem er mit seinen nackten Füßen auf eine Scherbe getreten war.


  “Macht nichts”, winkte er ab, wobei er das Glasstück, das nicht in seine Haut gedrungen war, von seinem Fuß abwischte. “Was ist passiert?” Er hockte sich neben sie.


  Sie schluckte und strich ihr Haar zurück. “Ich weiß es nicht. Ich war aufgestanden, und im nächsten Augenblick, also – ja, ich bin umgefallen”, schloss sie verlegen. Nie zuvor war sie in Gesellschaft eines Mannes so wenig bekleidet gewesen. Und ausgerechnet vor Liam Carlyle musste das passieren.


  Seine Augen wurden zu Schlitzen, während er ihren schlanken Körper musterte. “Und Sie sind sich sicher, dass Sie nicht schwanger sind?” fragte er schließlich scharf.


  Juliet atmete heftig ein. Sie errötete vor Wut, und ihr Mund wurde zu einer schmalen Linie. “Ja, das habe ich Ihnen doch schon gesagt!” rief sie, wobei sie seinen Blick herausfordernd erwiderte.


  Liam schaute sie mehrere Sekunden lang an und schüttelte dann den Kopf. “Was, zum Teufel, ist los mit Ihnen?” brummte er. “Das ist ja keine normale Reaktion auf zu viel Alkohol.”


  “So viel habe ich nicht getrunken …”


  “Ich glaube wirklich nicht, dass das noch wichtig ist, Juliet”, unterbrach er ruhig ihren wütenden Protest.


  “Warum erwähnen Sie das dann dauernd?” Ihre Augen blitzten.


  “Ich glaube, Sie brauchen einen Arzt”, sagte er nachdenklich, ihren Ausbruch ignorierend.


  “Seien Sie nicht albern!” schimpfte Juliet, die sich am Bett festhielt, während sie sich langsam aufrichtete. Die Wände drehten sich jetzt nicht mehr so um sie. Wenn sie alles langsam angehen würde …


  “Legen Sie sich wieder ins Bett!” befahl Liam, während er aufstand. “Ich werde einen Freund anrufen, der Arzt ist.”


  “Ich will keinen Arzt”, beharrte sie stur – aber sie legte sich dennoch wieder ins Bett, weil ihre Beine erneut zu zittern begannen.


  “Ich erinnere mich nicht, Sie gefragt zu haben, was Sie wollen”, erklärte Liam ihr arrogant. “Sie sind Gast in meinem Hause. Offensichtlich ist Ihnen nicht gut. Also werde ich einen Arzt rufen.”


  Sieh an! Gott, er war wirklich der herrischste Mann, der ihr je begegnet war! “Und ich habe dazu gar nichts zu sagen?” fragte sie herausfordernd.


  “Überhaupt nichts”, bestätigte er gelassen.


  “Sie wollen keine Leiche im Haus haben!” sagte sie spöttisch.


  Er sah sie kühl an. “Mit einer Leiche wäre leichter fertig zu werden als mit einer kranken Frau”, verkündete er, bevor er wieder das Schlafzimmer verließ.


  Juliet verzog rebellisch den Mund, während sie sich im Bett aufrichtete. Sie war davon überzeugt, dass das, was immer ihr fehlen mochte, nichts Ernstes war. Und sie hatte noch immer die Absicht abzureisen – sobald sie lange genug aufbleiben konnte, um sich anzuziehen.


  “Erschöpfung!” sagte Liam angewidert, der wieder auf der Kante von Juliets Bett saß, das sich in einem Gästezimmer befand, wie sie nach Ankunft des Arztes festgestellt hatte.


  Liams Freund Tomas war sehr freundlich und zuvorkommend, aber außerordentlich gründlich bei seiner medizinischen Untersuchung gewesen. Er hatte schließlich erklärt, dass sie unter Erschöpfung leide und dass sie wahrscheinlich nicht regelmäßig oder oft genug esse, um genug Kraft für den Geschäftsalltag zu haben. Juliet wäre gut ohne den letzten Hinweis ausgekommen, da Liam bereits hinreichend Bemerkungen über ihre Essgewohnheiten gemacht hatte.


  “Was, verdammt, haben Sie getan, dass Sie so erschöpft sind?” fragte Liam jetzt, den Blick auf ihr blasses Gesicht gerichtet. “Ich dachte, Sie hätten die letzte Woche Urlaub gemacht”, fügte er vorwurfsvoll hinzu.


  Bei seinem Verhalten sah Juliet rot. Was sie getan hatte? “Ich habe in den letzten beiden Monaten versucht, eine Firma mit einem Partner zu führen, der sich weigert, kooperativ zu sein!” Sie funkelte ihn an.


  “Es ist also meine Schuld, ja?” sagte er schneidend.


  “Nicht ganz”, gab sie zu. Sie wusste sehr wohl, dass es nicht nur die beiden letzten Monate gewesen waren, die voller Anspannung und harter Arbeit gewesen waren. Sie hatte lange, lange Zeit hart und schwer für “Carlyle Properties” gearbeitet. Aber es hatte ihr Leben ausgefüllt, sie beschäftigt, ihr keine Zeit gelassen, über andere Dinge nachzudenken oder zu grübeln.


  “Aber Ihr Verhalten war sicher keine Hilfe.” So leicht wollte sie ihn nicht davonkommen lassen. Die letzten beiden Monate, in denen sie versucht hatte, mit ihm zu sprechen, waren die Hölle gewesen. “Und was den Urlaub in der letzten Woche anbelangt” – sie warf ihm einen kläglichen Blick zu –, “so wissen wir wohl beide, dass das nicht wahr ist.”


  Er erhob sich abrupt. “Sie sagen also, es ist meine Schuld, weil ich ‘Carlyle Properties’ Schwierigkeiten bereitet habe?” Er ging ans Fenster hinüber und starrte ins Tal hinunter, auf das blaue Meer.


  Juliet blickte auf seinen starren Rücken. Sie hätte sagen können, dass die Anspannung der letzten Monate nichts damit zu tun habe, wie sie sich jetzt fühlte. Aber das wäre eine Lüge gewesen. Was sie persönlich betraf, so waren die vergangenen zwei Monate ein Albtraum gewesen.


  “Ich sagte, es war keine Hilfe”, sagte sie nochmals ruhig.


  Liam drehte sich plötzlich zu ihr um. “Ich muss darüber nachdenken.” Er schritt zur Tür hinüber. “Ich werde Ihnen gleich etwas zu essen bringen.”


  “Äh – könnte ich meinen Koffer aus dem Wagen haben?” fragte Juliet fast zaghaft, da sie spürte, dass Liam kurz vorm Explodieren war. Er war kein Mann, der es schätzte, auf seine Unzulänglichkeiten aufmerksam gemacht zu werden. “Ich würde mich gerne anziehen, bevor ich aufbreche”, erklärte sie auf seinen finsteren Blick hin.


  Sein Mund wurde schmal. “Ich werde Ihren Koffer holen, Juliet, damit Sie einen Morgenmantel oder sonst was anziehen können und es im Bett ein wenig angenehmer haben. Aber Sie werden noch nicht abreisen”, fügte er grimmig hinzu.


  Ihre Augen weiteten sich. “Aber …”


  “In den nächsten vierundzwanzig Stunden wird sich nichts ändern, was ‘Carlyle Properties’ betrifft. Und Tomas sagte, dass Sie Ruhe brauchen und erheblich mehr zu essen”, knurrte er kompromisslos. “Und ich sagte Ihnen, dass ich nachdenken muss.”


  Der Mann war wirklich unmöglich. Doch wenn er bei seinem Nachdenken zu dem Ergebnis kam, dass er dem Unternehmen helfen sollte, wäre dieser zusätzliche Tag vielleicht das Warten wert.


  “Ich brauche nicht im Bett zu bleiben.”


  “Tomas sagte, Sie müssen ruhen, und das werden Sie tun, verdammt!” erklärte Liam entschlossen.


  Einem solchen Mann war Juliet nie zuvor begegnet. Er war absolut nicht wie William, der sehr höflich und fürsorglich gewesen war, der ihre Meinung über Dinge geschätzt und sie als ebenbürtig behandelt hatte. Liam hingegen behandelte sie wie jemanden, der sein Leben nur kompliziert machte. Und wahrscheinlich tat sie das auch.


  “Dann also nur den Koffer”, willigte sie ein – wenngleich er eine Enttäuschung erleben würde, falls er glaubte, sie würde länger als die vereinbarten vierundzwanzig Stunden hierbleiben.


  Er nickte kurz, bevor er ging. Juliet war kaum mit einem matten Seufzen zurück auf das Kissen gesunken, als er schon wieder mit dem Koffer zurück war. Er stellte ihn unmittelbar an der Schlafzimmertür ab und blickte sie streng an, bevor er den Raum wieder verließ.


  Und Ihnen ebenfalls einen schönen Tag noch, dachte Juliet kläglich, während sie aufstand, um frische Kleidung aus dem Koffer zu nehmen. Ihr war klar, dass sie eine Belästigung für ihn war, dass er sie nicht hierhaben wollte, aber er war derjenige, der darauf bestanden hatte, dass sie blieb.


  Männer! Nein … sie korrigierte sich langsam. Nur Liam Carlyle. Seit sie einander zum ersten Mal begegnet waren, hatte er sie nur abwechselnd herausgefordert und verspottet – bis auf die wenigen kurzen Minuten, als sie geglaubt hatte, er wolle etwas anderes von ihr. Aber daran wollte sie jetzt nicht denken, wollte einfach nicht zugeben, dass sie sich für sehr kurze Zeit bewusst gewesen war, was für ein umwerfend attraktiver Mann er war. Und er schien sich ihrer auch sehr bewusst gewesen zu sein.


  Aber das änderte nichts. Er war Williams Sohn und, was noch entscheidender war, er war Simons Bruder …!


  “Essen Sie jetzt!” befahl Liam kurz, der ihr gestattet hatte, aufzustehen und sich zum Mittagessen am Pool zu ihm zu gesellen. “Ich weiß nicht, was mein Vater mit Ihnen gemacht hat, aber Sie sehen aus, als würden Sie durchbrechen, wenn Sie noch etwas mehr Druck ausgesetzt sind!” fügte er angewidert hinzu.


  “Ich sagte Ihnen doch” – Juliet beherrschte sich nur mit Mühe –, “William hat überhaupt nichts mit mir gemacht.”


  “Nur ein väterliches Auge auf Sie gehabt, was?” höhnte Liam. “Da hat er aber verdammt schlechte Arbeit geleistet!”


  Sie hatte versucht, etwas von dem Obst, Käse und frischen Brot zu essen, das Liam zum Mittagessen bereitgestellt hatte, aber es schien, dass der Mann jedes Mal einen Streit begann, wenn sie sich auch nur bemühte, in seiner Gesellschaft zu essen. Sie würden nie einer Meinung über William sein, und so war es vergeblich, überhaupt über den älteren Mann zu sprechen.


  “Warum verkaufen Sie Ihre Hotelanlage hier?” Sie versuchte, das Thema zu wechseln.


  Er hob die Brauen. “Wer sagt, dass ich das tue?”


  Juliet runzelte die Stirn. “Ihre Sekretärin …” Sie brach ab, schaute ihn aufmerksam an und legte die Apfelsine ab, die sie zu essen versucht hatte. “Haben Sie es genossen, dieses Spielchen mit mir zu spielen, Liam?” sagte sie scharf. Ihr wurde plötzlich bewusst, dass er das getan hatte, begriff zu spät, dass keine von Liams Sekretärinnen so indiskret gewesen wäre, eine derart wichtige Information über seinen Aufenthaltsort und den scheinbaren Verkauf eines seiner Hotels einer völlig Fremden am Telefon zu geben. Es sei denn, sie hätte den Auftrag dazu gehabt!


  “Nicht besonders.” Er schüttelte den Kopf. “Ganz sicher nicht, nachdem ich Ihnen erst einmal begegnet war”, fügte er grimmig hinzu. “Sie sind nicht das, was ich erwartet hatte, Juliet.” Er schaute sie nachdenklich aus zusammengekniffenen Augen an, als ob er sich noch immer nicht ganz im Klaren über sie sei, eben weil sie nicht das war, was er “erwartet” hatte.


  Sie konnte sich nur allzu gut vorstellen, was er erwartet hatte, und das war nicht sehr erfreulich. Oh, ihr war klar, dass das nicht zu ihrem Vorteil ausfiel! Sie war eine junge Frau, die mehrere Jahre mit einem sehr viel älteren Mann zusammengelebt hatte.


  “Und unter Berücksichtigung Ihres Zustandes hat mein Vater wohl alles aus Ihnen herausgeholt”, fügte Liam grob hinzu.


  Juliet keuchte – was sie in der Nähe dieses Mannes nur allzu oft zu tun schien. Aber er machte so gemeine Bemerkungen, dass es unmöglich war, das zu lassen!


  “Arbeitsmäßig, meinte ich natürlich”, fügte er verächtlich hinzu.


  “Natürlich”, pflichtete sie ihm bissig bei.


  “Ich dachte, ich hätte Ihnen gesagt, Sie sollen essen.” Er blickte betont auf das Essen, das noch immer auf dem Teller lag.


  “Und Sie sind daran gewöhnt, dass die Leute das tun, was Sie ihnen sagen, nicht wahr?” spottete Juliet.


  “Gewöhnlich, ja, natürlich”, sagte er ohne Einbildung. “Ich leite ein Millionenunternehmen, Juliet. Irgendjemand muss schließlich Anweisungen geben.”


  Und eine kleine Firma wie “Carlyle Properties” war nicht einmal die Mühe eines Nachdenkens wert. Das begriff sie jetzt.


  “Ich bin keiner Ihrer Angestellten, Liam”, erklärte sie ihm ruhig. “Und Auseinandersetzungen wie diese, wenn ich versuche zu essen, sind meinem Appetit nicht förderlich!”


  Er schnitt eine Grimasse. “Daran bin ich also auch schuld?” Er schüttelte kläglich den Kopf. “Ich wette, Sie sind im Geschäft beeindruckend, was? Niemand würde glauben, dass hinter diesem zerbrechlich wirkenden Äußeren eine Frau aus Stahl steckt!”


  “Eine Frau aus Stahl?” Er musste scherzen! Oh, sie hatte es gelernt, gegenüber den vielen Schlägen des Lebens unempfindlich zu sein, aber als unbeugsam würde sie sich sicher nicht bezeichnen.


  “Vielleicht kann ich am Ende doch verstehen, warum der alte Herr Sie in seiner Nähe hielt”, überlegte Liam. “Wenn alles andere versagte, fuhr er die großen Geschütze auf.”


  “Liam …”


  “Oder, in diesem Fall, die kleinen”, fuhr er spöttisch fort, wobei er sie betont von oben bis unten musterte. “Wer könnte gegenüber einem kleinen Kümmerling, wie Sie es sind, schon als harter Geschäftsmann auftreten?” Er schüttelte wieder den Kopf.


  Du könntest das, hätte Juliet sagen können. Aber sie tat es nicht. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, an der Bemerkung “kleiner Kümmerling” Anstoß zu nehmen. “Ihr Vater hat mich als seine Assistentin behalten, weil ich in meinem Beruf gut war – und bin!” erklärte sie ihm steif. “Aus keinem anderen Grunde!”


  Liam zuckte die Schultern. “Aber offensichtlich ist es Ihnen nach dem Tode meines Vaters zu viel geworden.”


  Sie atmete heftig ein. Natürlich war es für sie zu viel geworden, nachdem William gestorben war. Sie hatte die letzten beiden Monate gegen den Strom schwimmen müssen – ohne jede Hilfe.


  Sie richtete sich gerade auf und saß sehr steif da. “Wenn Sie sich vielleicht nur ein einziges Mal um ‘Carlyle Properties’ gekümmert hätten, wenn Sie gekommen wären und sich die Firma angesehen hätten, hätten Sie sehen können, wie gut sie geführt wird”, erklärte sie scharf.


  Liam nickte abwägend. “Ich beabsichtige, genau das zu tun.” Juliet blickte ihn scharf an, aber sein Gesichtsausdruck war undurchdringlich, und er erwiderte nur fest ihren Blick. “Was meinen Sie damit?” fragte sie vorsichtig.


  Er zuckte wieder die Schultern. “Ich habe ein wenig über die Sache nachgedacht und beschlossen, doch mit Ihnen nach England zu fahren und einen Blick in die Bücher von ‘Carlyle Properties’ zu werfen.”


  Juliet starrte ihn verwundert an. Warum genau hatte er so plötzlich seine Meinung geändert?


  5. KAPITEL


  “Guter Gott, nichts hat sich geändert!” Juliet drehte sich um, als sie in dem Empfangsbereich von “Carlyle House” stand, die Brauen hochgezogen, und Liam ansah, der unmittelbar hinter ihr stand.


  Sie waren an diesem Morgen nach England zurückgekehrt. Mit Liams Privatjet. Wenn Liam auch dieses Haus und seine Familie vor zehn Jahren verlassen haben mochte, er reiste und lebte jetzt stilvoll. Sein Jet war luxuriös. Die Formalitäten am Flughafen waren so schnell erledigt worden, dass Juliet kaum zum Atemholen gekommen war, bevor sie hinausgeführt und in den Jaguar gesetzt wurde, mit dem Liam gern in England zu fahren schien.


  Er war an diesem Nachmittag direkt nach “Carlyle House” gefahren. Er hatte das Familienhaus zwar seit all diesen Jahren nicht besucht, wusste aber noch, wo es lag.


  Jetzt schaute er sich um, und Juliet versuchte, das Haus mit seinen Augen zu sehen. Es war so, wie William es immer geliebt hatte, mit antiken Möbeln und entsprechender Einrichtung, Vasen, gefüllt mit frischen Blumen in allen Zimmern, einer riesigen Farbzusammenstellung in Creme- und Orangetönen auf einem runden Tisch in diesem Empfangsbereich. Als sie zu dem vertrauten Wohnzimmer gingen, wusste Juliet, dass im Kamin ein großes Feuer brennen würde. Ja, alles war noch ganz genau so, wie William es geliebt hatte, und sie persönlich sah keinen Grund, das zu ändern.


  Liams Miene war ernst, als er langsam herumging und Dinge betrachtete, die ihm einst sehr vertraut gewesen sein mussten – ihm noch vertraut waren.


  Juliet konnte nicht sagen, dass sie sich sonderlich glücklich darüber fühlte, wie die Dinge waren, aber das hatte nichts mit dem “Carlyle House” zu tun.


  Liam hatte nach seiner Ankündigung, mit ihr zurückzukehren, dafür gesorgt, dass sie beide drei Tage später fliegen konnten. Zwei Tage hatte sie sich völlig ausruhen müssen, und er hatte all ihre Proteste ignoriert, dass sie lieber sofort zurückkehren wolle, nachdem die Entscheidung getroffen war. Nichts von dem, was sie während dieser beiden Tage gesagt hatte, hatte ihn von seinem Entschluss abbringen können, dass sie ruhen müsse. Obwohl sie eingeräumt hatte, dass sie sich etwas besser fühlte, hatte sie es nicht genossen, dass Liam sich um sie kümmerte.


  “Miss Juliet!” begrüßte die Haushälterin sie herzlich, als sie durch die Tür kam. “Wie schön, Mr. Liam …!” rief Janet vor Freude, als sie ihn am Fuß der breiten, geschwungenen Treppe stehen sah.


  “Janet”, grüßte er sie trocken. “Mein Gott, nichts hat sich verändert.” Fast benommen schüttelte er den Kopf, ging die wenigen Schritte, die ihn noch von der Haushälterin trennten, und umarmte sie innig.


  Janet Byrd, klein und mollig, mit warmen blauen Augen und völlig weißem Haar, war als Dienstmädchen zur Familie Carlyle gekommen, als William seine Braut ins Haus gebracht hatte, und seitdem immer dort gewesen. Sie hatte nie geheiratet, sondern erklärt, die Carlyles seien ihre Familie.


  Jetzt war nur Janet im Haus, aber sie konnte noch immer Geschichten davon erzählen, wie großartig alles mit sechs Dienern und einer Armee von Gärtnern vor vierzig Jahren gewesen war, die das Anwesen in einem makellosen Zustand gehalten hatten. Nun wurde es von einem selbstständigen Gärtner, der zweimal wöchentlich kam, gepflegt. Fast sechzig Jahre alt, hatte Janet alle Veränderungen im Hause miterlebt.


  Sie wirkte erfreut darüber, Liam in seinem alten Zuhause zu sehen. “Warum hat mir niemand gesagt, dass Sie kommen?” Sie schaute Juliet ein wenig tadelnd an. “Ich hätte Ihr altes Zimmer vorbereiten können”, sagte sie mit einem Kopfschütteln.


  Liam verzog das Gesicht. “Ich bin mir noch nicht sicher, ob ich bleibe oder nicht”, sagte er knapp, als er die ältliche Haushälterin schließlich losließ. “Und wenn ich bleibe, dann möchte ich ganz sicher nicht mein altes Zimmer!”


  Janet wirkte verletzt. “Aber …”


  “Können wir einen Tee haben, Janet?” Juliet übernahm ruhig das Kommando. An Liams sturem Zug um den Mund erkannte sie, dass er nicht die Absicht hatte, sich etwas aufdrängen zu lassen, was er nicht wollte – nicht einmal von der Frau, die er seit seiner Geburt vor achtunddreißig Jahren kannte. “Es ist ein anstrengender Tag gewesen”, übertrieb sie – die Reise war so glatt verlaufen, dass es schwerfiel, zu glauben, dass sie tatsächlich wieder in England waren. Aber Liam wirkte, als ob er für einen Tag bereits genug hätte. Die Rückkehr nach “Carlyle House” bedeutete für ihn offensichtlich eine Anstrengung.


  “Ich werde ihn gleich bringen.” Janet war sichtlich froh, etwas Nützliches zu tun. “Es ist schön, Sie wieder hier zu sehen, Mr. Liam.”


  Liam schüttelte den Kopf, nachdem die Haushälterin hinaus in die Küche gegangen war. “Janet hatte ich völlig vergessen”, erklärte er stirnrunzelnd.


  Juliet bezweifelte, dass er sie tatsächlich vergessen hatte. Er hatte nur jede Erinnerung an seine Familie und alles, was mit ihr zu tun hatte, während der letzten zehn Jahre verdrängt. Was immer der Grund für den Bruch mit seiner Familie gewesen sein mochte – sie bezweifelte, dass sie das je erfahren würde –, es musste etwas Schwerwiegendes gewesen sein.


  “Danke!”


  Sie schaute Liam fragend an, da sie die ruhige Bemerkung nicht verstand.


  “Für die Bitte um Tee”, erklärte er reumütig. “Sie sind schon ein recht scharfsinniges kleines Ding, nicht wahr?” bemerkte er, während er zum Wohnzimmer schritt.


  “Würden Sie bitte aufhören, so herablassend über meine Größe zu sprechen?” entgegnete Janet. Sie hatte Mühe, mit ihm mitzukommen.


  Er drehte sich zu ihr um. Sein Gesicht zeigte echte Überraschung. “Ich wollte nicht herablassend sein.” Er runzelte die Stirn. “Es ist nur – also, Sie können doch nicht leugnen, dass Sie wirklich etwas klein geraten sind, oder?” Er verzog das Gesicht. “Nach unserer Reise sind Sie offensichtlich ein wenig gereizt.” Er sah sie nachdenklich an. “Vielleicht hätten wir noch ein paar Tage mit der Rückkehr warten sollen.”


  Ein paar Tage mehr, an denen dieser Mann ihr ständig gesagt hätte, was sie zu tun habe, und sie hätte ihm eines der Tabletts mit dem Essen an den Kopf geworfen! “Mir geht es ausgezeichnet. Danke!” erklärte sie ihm scharf. “Ich würde es nur begrüßen, wenn Sie mich zur Abwechslung als erwachsene Frau behandeln würden!”


  “Ich dachte, das täte ich”, sagte er ruhig.


  Juliet schaute zu ihm hinüber, während sie vor dem Kamin stand. In seinem Tonfall war etwas zu Intimes gewesen. Aber seit jenem Morgen, als sie in ihrer Unterwäsche im Bett gelegen hatte, hatte es keinen weiteren Hinweis darauf gegeben, dass er sie als Frau überhaupt zur Kenntnis genommen hatte – was gewiss keine erkennbare Erwiderung des intensiven Gefühls bedeutete, das so flüchtig zwischen ihnen bestanden hatte.


  Sie schluckte schwer. “Als Geschäftspartnerin dann”, korrigierte sie sich verlegen. Sie spürte, dass jetzt eine physische Spannung zwischen ihnen vorhanden war. Aber es war das Letzte, was sie ausgerechnet mit diesem Mann haben wollte – mit irgendeinem Mann.


  “Für den Augenblick.” Er nickte kurz. “Wir werden erst wissen, wie lebensfähig die Firma ist, wenn ich mir ‘Carlyle Properties’ angesehen habe”, erklärte er auf ihren fragenden Blick hin.


  Juliet konnte nur annähernd vermuten, was er meinte und was er tun würde, wenn er später feststellte, dass die Firma nicht lebensfähig war!


  “Sie …” Sie brach abrupt ab, als Janet mit dem Teetablett hereinkam, auf dem auch einige appetitliche Sandwiches lagen. “Danke, Janet!” Sie lächelte die ältere Frau an.


  “Ich werde für alle Fälle ein Zimmer für Sie vorbereiten, Mr. Liam”, erklärte die Haushälterin, bevor sie ging.


  Liam lächelte schief. “Sie war immer eine hartnäckige Frau. Mein Vater hätte sie wahrscheinlich vor Jahren heiraten sollen”, fügte er mit einem Stirnrunzeln hinzu.


  Juliet schaute ihn verwirrt an, die Kanne noch in der Hand. “Wie bitte?”


  Er erwiderte ihren Blick gelassen. “Janet liebte meinen Vater seit Jahren. Das wussten Sie doch sicher?” sagte er ironisch.


  Das hatte sie ganz sicher nicht gewusst. Sie hatte nie auch nur einen Hinweis bemerkt, dass die andere Frau sich so zu William hingezogen gefühlt hatte. Obwohl sie es immer für ein wenig eigenartig gehalten hatte, dass eine wunderbare Frau wie Janet, die offensichtlich einmal eine sehr schöne Frau gewesen war, nie geheiratet hatte.


  “Anscheinend nicht”, erklärte Liam langsam auf Janets verblüfftes Schweigen hin. “Na ja, es heißt ja, dass niemand so blind ist …”, schloss er trocken. “Wahrscheinlich wollten Sie das einfach nicht sehen. Schließlich hätte das Ihre eigene Beziehung zu meinem Vater beeinträchtigt.”


  Juliet spürte die Hitze in ihren Wangen. “Ich habe Ihnen wiederholt gesagt”, sagte sie mit Nachdruck, “dass meine Beziehung zu Ihrem Vater völlig platonisch war.”


  “Ich weiß.” Liam nickte spöttisch. “Und ich habe wiederholt zu glauben versucht”, fügte er ebenso nachdrücklich hinzu, “dass Sie tatsächlich hier mehrere Jahre lang gelebt haben, als, wie es scheint, seine Assistentin und platonische Begleiterin.”


  Offensichtlich glaubte er das noch immer nicht. Schön, sie würde es nicht wiederholen.


  “Ich hatte immer angenommen, dass mein Vater Janets Gefühle nicht erwiderte, weil er nach dem Tode meiner Mutter nicht ständig eine Frau in seinem Leben haben wollte.” Liam runzelte die Stirn. “Aber da Sie einige Zeit hier waren, war dies offensichtlich nicht der Fall.”


  Juliet musste sich wieder auf die Lippe beißen. Egal, was sie sagte, Liam würde sich nicht davon überzeugen lassen, dass sie mit seinem Vater kein Verhältnis gehabt hatte. Und am Ende des Tages war ihr eigentlich wirklich egal, was er dachte, wenn er ihr nur dabei half, “Carlyle Properties” zu retten.


  “Arme Janet!” fügte er anzüglich hinzu, während er seine Teetasse aus Juliets leicht zitternder Hand nahm.


  Die Haushälterin war über Williams Tod außerordentlich betroffen gewesen. Sie war bei ihm gewesen, als er starb, hatte ihm an diesem Morgen eine Tasse Tee ins Schlafzimmer gebracht und dabei festgestellt, dass er irgendwann während der Nacht einen Herzinfarkt gehabt haben musste. Es war keine Zeit mehr geblieben, einen Arzt zu rufen, da William fast augenblicklich gestorben war. Es schien fast, als habe er nicht allein sein wollen, als er ging. Aber Juliet war nie auf die Idee gekommen, dass Janet ihren Arbeitgeber geliebt hatte. Wie schrecklich für die andere Frau! Und wie traurig, dass ihre Liebe offensichtlich in all diesen Jahren unerwidert geblieben war!


  Janet wusste, auch wenn Liam das Gegenteil vermutete, dass es nie mehr als Freundschaft zwischen Juliet und William gegeben hatte, dass dieser ältere Mann mehr ein Vater für sie als irgendetwas anderes gewesen war. Und so hatte Juliet keinen Grund, sich vor Liam zu rechtfertigen.


  Liam warf einen ungeduldigen Blick auf seine Armbanduhr. “Na ja, da es zu spät ist, heute noch ins Büro zu gehen, warten wir bis morgen damit. Ich werde jetzt erst einmal duschen und mich umziehen, bevor ich mich hier umschaue.” Seine Miene war wieder grimmig. “Obwohl ich zu meiner ersten Feststellung stehe: Nichts scheint sich verändert zu haben!”


  Abgesehen davon, dass sein Vater und sein Bruder gestorben waren, nachdem er vor zehn Jahren fortgegangen war, hätte Juliet bemerken können. Aber sie tat es nicht. Dies alles war schon so schwierig genug, auch ohne zusätzliche Feindseligkeit zwischen ihnen.


  “Ich werde Janet bitten, Ihnen Ihr Zimmer zu zeigen”, sagte sie höflich, während sie nach der Haushälterin läutete.


  Liam beobachtete sie abwägend. “Sie sind recht gut darin, was?” murmelte er spöttisch.


  Sie bereitete sich innerlich auf die Beleidigung vor, die, wie sie wusste, kommen würde. “Gut worin?”


  Er zuckte die Schultern. “Herrin im Hause zu sein. Erfordert langjähriges Training”, fügte er kühl hinzu, bevor er seine leere Tasse absetzte und hinaus in die Halle schritt. Juliet konnte Sekunden später das Gemurmel von Stimmen hören.


  Liams letzte Bemerkung war von unmissverständlicher Doppeldeutigkeit gewesen, aber sie schmerzte, obwohl sie sie halb erwartet hatte. Ihre Hände zitterten, als sie ihre eigene Tasse unberührt absetzte. Mit “Herrin des Hauses” meinte Liam etwas völlig anderes als das, was es üblicherweise bedeutete, und er hatte absichtlich verletzend sein wollen.


  Er war ein seltsamer Mann, bestand in der einen Minute darauf, dass sie sich ausruhen sollte, während sie in seiner Villa war, in der nächsten, in diesem Hause, behandelte er sie mit der Verachtung, die die Geliebte seines Vaters seiner Meinung nach verdient hatte. Aber er hatte Recht, was ihre Unempfänglichkeit hinsichtlich Janets Gefühlen zu William anbelangte. Juliet war nie auf die Idee gekommen, dass es von Janets Seite aus hätte mehr sein können. Kein Wunder, dass die andere Frau bei seinem Tod so betroffen gewesen war. Juliet empfand jetzt ein gewisses Schuldgefühl gegenüber der Haushälterin.


  Liam wollte das zweifellos – obwohl die Schuld, die sie seiner Meinung nach fühlen sollte, ihre eigene vermeintliche Affäre mit seinem Vater betraf!


  Vor dem Abendessen beschäftigte sich Juliet im Arbeitszimmer und erledigte dringende geschäftliche Angelegenheiten. Erst fünfzehn Minuten, bevor aufgetragen wurde, ging sie nach oben, um sich zu duschen und umzuziehen. Sie hatte Liam nicht gesehen, seit er das Wohnzimmer nach dem Tee so abrupt verlassen hatte, und konnte nur vermuten, dass er sich um seine eigenen Geschäfte kümmerte.


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, als sie über den Korridor zu ihrem Schlafzimmer ging und sah, dass die Tür, die etwas von ihrem Zimmer entfernt war, leicht offen stand. Jemand war in Simons Zimmer! Janet hatte doch sicher nicht beschlossen, Liam dieses Zimmer zu geben? Nein, so unsensibel konnte Janet nicht sein.


  Aber Liam!


  Juliet eilte den Korridor entlang und blieb vor der Tür stehen, die seit sieben Jahren nicht geöffnet worden war. Und sie konnte den Raum noch immer nicht betreten. Sie stand an der Schwelle und schaute hinein, beobachtete, wie er umherging und das Zimmer betrachtete, das genauso geblieben war, wie Simon es verlassen hatte.


  Er drehte sich plötzlich um und sah sie dastehen. Er hatte bereits einen schwarzen Abendanzug und ein schneeweißes Hemd angezogen.


  “Ich dachte, ich ziehe mich zum Abendessen um”, bemerkte er trocken, als er sah, dass sie ihn anstarrte.


  Juliet war egal, was er zum Abendessen trug. Sie wollte nur, dass er dieses Zimmer verließ. “Das ist Simons Zimmer”, sagte sie steif.


  Liam verzog den Mund. “Ich bin mir wohl bewusst, wessen Zimmer das war, Juliet”, erklärte er scharf. “Mein kleiner Bruder hat die Möbel offensichtlich selbst ausgewählt!” Er blickte spöttisch auf die Möbel aus Chrom und Glas, die zu der dezenten Eleganz des übrigen Hauses überhaupt nicht passten.


  Er hatte Recht – Simon hatte alle Möbel darin selbst ausgesucht, hatte große Freude daran gehabt, sein ganz persönliches Reich so modern einzurichten.


  “Aber das dürften Sie ja kaum wissen, nehme ich an, oder?” sagte er, während er durch den Raum auf sie zuging. “Er ist jetzt seit über sieben Jahren tot …”, überlegte er.


  Sie wusste genau, wie lange Simon tot war, hätte Liam das nicht nur auf den Tag genau, sondern auch auf die Stunde und Minute sagen können.


  “Das weiß ich”, sagte sie abrupt. “Was tun Sie hier?” Sie hatte das Gefühl, sich nicht von der Tür fortbewegen zu können, nachdem die sich schließlich wieder geöffnet hatte, obwohl sie spürte, dass Liam den Raum verlassen wollte.


  Er zuckte lässig die Schultern. “Ich wollte nur anhand der Dinge, die er hinterlassen hat, sehen, ob mein kleiner Bruder sich überhaupt verändert hatte.”


  Juliet hätte ihm sagen können, dass sie auch eines “der Dinge” war, die Simon hinterlassen hatte, und hätte fragen können, was sie ihm über seinen Bruder verriet, wenn er sie ansah. Doch der Schock, dieses Zimmer wieder zu sehen, war für einen Abend mehr als genug. Eine verbale Auseinandersetzung mit Liam über ihre einstige Beziehung zu Simon würde sie nicht auch noch durchstehen können.


  Liam verzog mit einem Blick auf das Chrom und Glas das Gesicht. “Offensichtlich hat er das nicht!” sagte er angewidert.


  Sie wusste nicht, ob Simon sich verändert hatte oder nicht, nachdem Liam gegangen war. Sie konnte sich nur an den Simon erinnern, den sie gekannt hatte. “Zu seiner Beerdigung sind Sie auch nicht gekommen”, sagte sie ausdruckslos. Es gelang ihr schließlich, Liam aus dem Zimmer zu folgen und die Tür fest hinter sich zu schließen. Sie zitterte, und ein Schauder lief ihr über den Rücken.


  Er schüttelte grimmig den Kopf. “Er war bereits tot und begraben, als ich davon aus der Zeitung erfuhr.”


  “Und die Kluft zwischen Ihnen und Ihrem Vater war so groß, dass Sie nicht einmal das Gefühl hatten, ihm vielleicht etwas Gutes zu tun, indem Sie zurückkommen?” Juliet runzelte die Stirn.


  Seine Augen wurden kalt. “Nichts hatte sich geändert”, sagte er harsch. “Ich wäre trotzdem nicht der Sohn gewesen, den er wollte!”


  “Aber …”


  “Juliet, mischen Sie sich nicht in Dinge ein, die Sie nicht verstehen können und nie verstehen werden”, unterbrach er sie mit warnender Stimme.


  Sie konnte nicht verstehen, weil sie nicht die Hintergründe kannte, doch irgendwie hatte sie den Eindruck, dass Simon mit dem Zerwürfnis zwischen Vater und älterem Sohn zu tun hatte. “Ich finde es nur schade, dass Sie und William vor seinem Tod keinen Frieden schließen konnten.” Sie zuckte die Schultern.


  Liam schaute ungeduldig auf seine Uhr. “Ihnen bleiben jetzt noch fünf Minuten, um sich für das Abendessen umzuziehen, Juliet”, sagte er, das Thema wechselnd. “Nach meinen Erfahrungen aus der Vergangenheit würde ich Ihnen raten, nicht zu spät zu einem Abendessen von Janet zu kommen.”


  Er hatte absolut Recht. Janet legte großen Wert auf Pünktlichkeit beim Essen. Aber Juliet hatte das Gefühl, nichts essen zu können, selbst wenn es ihr gelang, sich noch rechtzeitig umzuziehen. Nachdem sie Simons Zimmer so plötzlich wieder gesehen hatte, war ihr jeder Appetit vergangen.


  “Und sagen Sie nicht, Ihnen ist nicht nach Essen zu Mute!” Liam sah ihre nächste Bemerkung richtig voraus, auch wenn er den Grund dafür nicht kannte. “Diese Diskussion haben wir bereits mehrfach geführt. Auch der Arzt hat gesagt, ich solle dafür sorgen, dass Sie täglich drei Mahlzeiten zu sich nehmen”, fügte er warnend hinzu.


  Juliet musste einfach lachen. “Er sagte, ich solle dafür sorgen, dass ich dreimal täglich esse, nicht Sie”, protestierte sie.


  Liam drehte sie entschlossen in Richtung auf ihr Zimmer. “Dann sorgen Sie dafür! Gehen Sie und ziehen Sie sich um! Schnell!” befahl er, als ob sie wieder protestieren wollte.


  Juliet eilte in ihr Zimmer, wusch sich, bürstete ihr Haar und legte ein leichtes Make-up auf, bevor ihr bewusst wurde, was sie tat. Liam war geradezu versessen darauf, Befehle zu erteilen – und zu ihrem Verdruss befolgte sie diese.


  Sie wollte nicht zum Essen hinuntergehen. Sie brauchte Zeit, um darüber nachzudenken, dass sie ihn in Simons Zimmer gefunden hatte.


  “Beeilen Sie sich und ziehen Sie sich an, Juliet!” sagte eine ihr nur allzu vertraute Stimme an der Tür. “Uns bleibt nur noch eine Minute, um keinen Ärger zu bekommen”, fügte Liam warnend hinzu.


  Juliet hatte sich beim Klang der Stimme heftig umgedreht und starrte ihn wortlos an. Wieder stand sie vor ihm, nur mit Unterwäsche bekleidet – diesmal einem schwarzen BH und einem gleichfarbigen Spitzenslip –, um in das schwarze, knielange Kleid zu schlüpfen, das sie noch nicht hatte anziehen können.


  Liam stand an der anderen Seite des Zimmers und betrachtete sie mit zusammengekniffenen Augen. Sein Blick wanderte langsam über ihren Körper, verweilte auf ihren Brüsten und glitt dann über den Schwung ihrer Taille zu den Hüften hinunter. “Aber vielleicht ist das den Ärger wert”, murmelte er, während er langsam auf sie zukam.


  Juliet schaute ihn in stummer Faszination an, war unfähig, sich zu bewegen, zu protestieren, als er sie in seine Arme nahm. Das Keuchen war kaum über ihre Lippen gekommen, als er sie mit seinem Kuss verschloss.


  Er erforschte sanft ihren Mund, hatte die Arme um ihre nackte Taille gelegt, fuhr mit einer Hand über ihr Rückgrat und erfasste ihr fließendes Haar, umschloss ihren Nacken …


  Der Kuss war so plötzlich gekommen, so unerwartet, dass Juliet keine Zeit zum Widerstand fand. Sie tastete nach seinem Hemd, hielt ihn fest, als er seinen Körper an sie presste. Sie spürte seine Schenkel hart und fest an ihren. Die Spitze seiner Zunge liebkoste feucht ihre Unterlippe, bevor sie in die Wärme ihres Mundes drang.


  Juliet fühlte sich überfallen, als ob sie beide auf unerklärliche Weise vereint seien, sie völlig ihres Willens beraubt sei. Wäre er grob und fordernd gewesen, hätte sie den Bann brechen können, aber so, wie er sie liebkoste, wurde eine Reaktion in ihr geweckt, die sich nicht mehr unterdrücken ließ.


  Seine andere Hand glitt über ihre Taille zu dem sanften Hügel ihrer Brust und umschloss sie. Die Daumenspitze bewegte sich rhythmisch über die bereits erhärtete Brustspitze. Wärme durchströmte bei der intimen Liebkosung ihre Schenkel. Ihr ganzer Körper schien zu brennen.


  “Du bist so wunderschön!” keuchte Liam, während er ihren Hals mit zärtlichen Küssen bedeckte. Er beugte sich tiefer und nahm durch den hauchdünnen Stoff ihre andere Brustspitze in die warme Höhle seines Mundes und ließ seine Zunge darüber gleiten.


  Juliet keuchte und presste voller Verlangen den Mund auf seine Lippen. Ihr wurde vor Lust ganz schwindelig, als Liams Hand langsam zur Innenseite ihrer Schenkel glitt und seine Handfläche sich rhythmisch streichelnd bewegte.


  Diese doppelte Erregung war beinahe unerträglich. Ihr Atem wurde heftig und flach, als sie sich jetzt an seine Schultern klammerte …


  Liam hob den Kopf, um wieder ihren Hals zu küssen. Seine Lippen waren warm und besitzergreifend, seine Zunge verweilte an einer Stelle direkt unter ihrem Ohrläppchen. Juliet erschauerte. “So täuschend unschuldig”, murmelte er heiser …


  Täuschend …? Was …?


  “Miss Juliet!” Das Rufen ihres Namens wurde von einem lauten Pochen an die Tür begleitet. “Zeit zum Abendessen”, fuhr Janet fröhlich fort. “Aber ich kann Mr. Liam nirgendwo finden”, fügte sie besorgt hinzu.


  Der Klang von Janets Stimme vor ihrem Zimmer hatte bewirkt, was Juliet von selbst nicht zu können schien, nämlich, den sinnlichen Zauber zu brechen, mit dem Liam sie gefangen hatte. Sie entzog sich ihm heftig und starrte ihn entsetzt an. Was hatte sie getan?


  “Miss Juliet?” sagte Janet wieder, diesmal beunruhigt. “Ist alles in Ordnung?”


  Das fand sie nicht. Sie fühlte sich durch die Intimität, die sie gerade mit Liam geteilt hatte, wie vernichtet. Sie mied seinen Blick, während sie nach ihrem Morgenmantel griff. Kaum hatte sie ihn übergestreift und den Gürtel geschlossen, kam Janet, die keine Antwort erhalten hatte, besorgt in das Zimmer.


  Die Augen der Haushälterin wurden groß, als sie Liam in Juliets Schlafzimmer sah. “Sie haben auf mein Klopfen nicht geantwortet, und deshalb war ich mir nicht sicher …” Sie brach ab. “Das Abendessen ist fertig”, fügte sie lahm hinzu. Sie wirkte sehr verlegen.


  Liam nickte. “Wir werden in einer Minute unten sein”, erklärte er kurz.


  “Ich … sehr gut”, erwiderte Janet abrupt und wandte sich ab. “Es – es tut mir leid, wenn ich Sie gestört habe”, sagte sie und schloss die Tür fest hinter sich, als sie ging.


  Oh Gott, wie schrecklich, dass all dies geschehen war! Dass aber Janet jetzt einen falschen Eindruck gewann, was sie beide anbelangte, war einfach entsetzlich. Denn Janet war sich der Tatsache sehr wohl bewusst, dass Juliet und Liam sich erst vergangene Woche kennen gelernt hatten!


  Juliet warf einen verlegenen Blick zu Liam, ließ sich jedoch von seiner kalten Miene, den höhnisch verzogenen Lippen nicht entmutigen. Welches Recht hatte er auch, ihr gegenüber so spöttisch zu sein? Er war schließlich derjenige gewesen, der diese Intimität herbeigeführt hatte, nicht sie.


  Und diese Intimität war es, die sie zusammenzucken ließ, wenn sie nur daran dachte. Seit Simon hatte es niemanden in ihrem Leben gegeben. Und dass es sein älterer Bruder war, auf den sie so reagiert hatte, machte alles noch schlimmer.


  Liam musterte sie mit zusammengekniffenen Augen. Sein Gesicht war noch immer kalt. “Du solltest dich besser zum Abendessen anziehen”, sagte er gleichmütig.


  Juliet wollte jetzt nicht mehr zum Abendessen hinuntergehen. Sie konnte unmöglich mit ihm an einem Tisch sitzen, als ob nichts zwischen ihnen vorgefallen sei. Nie wieder könnte sie je in seiner Gesellschaft sein, ohne sich daran zu erinnern, wie intim er sie berührt und wie er sie liebkost hatte. Warum hatte sie ihm das bloß erlaubt! Sie verstand selbst nicht, was in sie gefahren war.


  Er verzog den Mund, als er offensichtlich ihre Weigerung spürte, sich zu ihm zu gesellen. “Janet ist bereits misstrauisch genug”, gab er verächtlich von sich. “Ich glaube wirklich nicht, dass wir noch zusätzlich Öl ins Feuer gießen müssen, indem ich allein zu Abend esse!”


  Das sah Juliet ein, aber sie wusste nicht, wie sie mit ihm essen und sich verhalten könnte, als ob nichts geschehen sei.


  “Das hat sich zu einer richtigen Familienaffäre entwickelt, nicht wahr?” fuhr er spöttisch fort, wobei sein Blick scharf über Juliets zerzaustes Haar und ihre geschwollenen Lippen glitt.


  Sie runzelte die Stirn. “Was soll das heißen?” Es war das erste Mal, dass sie etwas sagte, nachdem er sie geküsst hatte, und zu ihrem Ärger klang ihre Stimme sehr belegt.


  Er zuckte die Schultern. “Du hattest zuvor gesagt, dass du meinen Bruder auch kanntest?”


  “Ja.” Sie runzelte noch immer die Stirn.


  “Und wie gut kanntest du den lieben Simon?” höhnte er. “Oder kanntest du ihn vor meinem Vater?”


  Sie schluckte schwer. Die Röte ihrer Wangen war Antwort genug.


  “Eine Familienaffäre.” Er nickte kalt. “Der Vater und beide Söhne – wirklich nicht schlecht, was?” sagte er angewidert. “Nur, dass du mich nicht auf die Liste setzen kannst. Und ich habe auch nicht die Absicht, das in Zukunft geschehen zu lassen”, fuhr er barsch fort. “Du hast den Test gerade nicht bestanden, Juliet”, fuhr er verächtlich fort.


  Sie versuchte noch immer, mit den Beleidigungen fertig zu werden, mit denen er sie eben überschüttet hatte. Er konnte doch nicht wirklich glauben …? Aber sie sah seiner harten Miene an, dass er das tat! “Welchen Test?” fragte sie matt.


  Liam zuckte nur mit den Schultern. “Was für Pläne du auch immer haben magst, um mich in das Netz zu ziehen, mit dem du die anderen Carlyle-Männer umgarnt hast – ich rate dir, vergiss das! Für mich ist das eine rein geschäftliche Angelegenheit. Mit Männern zu schlafen, mag ja deine Methode sein, so weit zu kommen, wie du gekommen bist, aber was mich betrifft …”


  Juliet dachte gar nicht erst nach. Sie brauchte auch nicht nachzudenken. Ihr Arm zuckte hoch, und ihre Hand schlug heftig auf Liams linke Wange. “Hinaus!” sagte sie energisch. “Verschwinde aus meinem Zimmer!” Ihre grauen Augen funkelten.


  “Ich würde dir raten, das nicht noch einmal zu tun, Juliet”, erwiderte Liam unbeeindruckt. Er fuhr mit den Fingern seiner linken Hand betont über die Wange, auf die sie gerade geschlagen hatte. “Beim nächsten Mal könnte ich mich revanchieren”, fügte er grimmig hinzu.


  Sie starrte ihn mit großen Augen an und spürte, dass sie zu schwanken begann, noch während die Dunkelheit sie zu umhüllen drohte.


  “Oh nein! Das wirst du nicht”, sagte Liam grimmig, während er sie unter den Armen fasste und auf das Bett setzte.


  Juliet erholte sich und erwiderte Liams Blick ein wenig benommen. Zumindest war sie nicht wieder ohnmächtig geworden.


  Er verzog spöttisch den Mund. “Kannst du das auch auf Kommando tun, oder hat sich das einfach so entwickelt?” fragte er höhnisch.


  Sie schüttelte leicht den Kopf, um klar denken zu können. “Ich weiß nicht, was du meinst”, sagte sie schließlich matt.


  “Ach, wirklich?” höhnte er mit eisigem Blick. “Vielleicht solltest du mir doch nicht beim Essen Gesellschaft leisten, Juliet. Ich habe das Gefühl, dass ich Lust bekommen könnte, dich noch vor Ende des Essens zu erwürgen!” fügte er angewidert hinzu. “Du weckst wirklich diese Gefühle in mir. Ich würde dir raten, etwas zu schlafen.”


  Er ging zur Tür hinüber. “Wir werden morgen ins Büro gehen”, sagte er entschlossen, während er stehen blieb. “Weiß Gott, was ich dort entdecken werde!” Er verließ den Raum und schlug die Tür zu.


  Juliet hatte sich nicht gerührt – konnte sich nicht bewegen. Sie konnte nur auf dem Bett sitzen und auf die Tür starren, die Liam gerade so heftig hinter sich zugeschlagen hatte.


  Was glaubte er denn bloß, bei “Carlyle Properties” herausfinden zu können …?


  6. KAPITEL


  “Warum so niedergeschlagen?” fragte Liam, als sie das Büro betraten. Sie waren mit zwei Wagen in die Stadt gefahren, da Juliet beschlossen hatte, unabhängig von Liam für die Heimfahrt zu sein. Aber als sie den Parkplatz erreichte, hatte Liam sie dort erwartet.


  “Ich bin nicht niedergeschlagen.” Sie erwiderte seinen Blick gelassen, entschlossen, nicht so zu wirken, als ob sie sich verteidigte.


  Sie waren sich beim Frühstück begegnet – zum ersten Mal seit Liams verletzenden Bemerkungen am Abend zuvor. Es war eine extrem ruhige Mahlzeit gewesen, das Gespräch auf ein Minimum reduziert. In stillschweigender Übereinkunft waren beide um halb neun zum Büro aufgebrochen.


  Juliet war wirklich nicht niedergeschlagen. Sie war jedoch angespannt und wusste, dass eine Menge davon abhing, wie Liam sich heute entschied.


  “Sicher?” spottete er.


  Nein, sie war sich nicht sicher. Sie hätte ihm am liebsten dieses selbstgefällige Lächeln aus dem Gesicht geschlagen! Aber für jemand, der Gewalt verabscheute …!


  “Absolut. Danke!” konterte sie kurz. Sie nickte dem Mädchen zu, das am Empfang saß, und war überhaupt nicht überrascht, als Linda Liam mit offener Begeisterung ansah. Diese Wirkung schien er auf die meisten Frauen auszuüben. Mich mit eingeschlossen, wie sie zugab. Aber nach dem vergangenen Abend war sie sich sicher, dass das nie wieder geschehen würde.


  Liam schaute sich kritisch um, als sie sich durch das Gebäude bewegten. “Carlyle Properties” befand sich im Erdgeschoss des Bürogebäudes. Die zehnköpfige Belegschaft umfasste die Computerabteilung und das Rechnungswesen. Die Büros waren feudal eingerichtet. Das lag aber mehr daran, dass William der Auffassung gewesen war, eine sorgfältige Ausstattung mache einen guten Eindruck auf die Kunden.


  Sie lächelte John Morgan an, der seit Williams Tod ihr Assistent war. Er kam über den Korridor auf sie zugeeilt. Sie hoffte, dass er ihr heute helfen würde, Liam davon zu überzeugen, dass die Firma noch lebensfähig sei. “John …”


  “Gott sei Dank, dass Sie hier sind, Juliet!” fiel er ihr ins Wort. Sein jugendliches Gesicht wirkte besorgt. Er war fünfundzwanzig und von William aufgebaut worden, um Juliet zu helfen, als der alte Mann sich halb zur Ruhe gesetzt hatte. “Ich habe versucht, Sie zu Hause anzurufen, aber Janet sagte, Sie seien bereits losgefahren und …”


  “Beruhigen Sie sich doch, John”, fiel sie beschwichtigend ein. Sie wusste, dass Liam hinter ihr stand. Das Letzte, was sie wollte, war, dass er mit einem Problem konfrontiert wurde, kaum dass sie durch die Tür gekommen waren.


  “Aber Sie verstehen nicht.” John runzelte noch immer die Stirn. “Eine Miss Gilbraith traf hier vor etwa einer halben Stunde ein und …”


  “Liam?” Bei der Erwähnung des Namens seiner Assistentin hatte sich Juliet scharf zu ihm umgedreht. Was machte Diana Gilbraith denn hier?


  “Wir sprechen gleich darüber in deinem Büro, Juliet”, erwiderte er gleichmütig.


  Sie versuchte, in seinem Gesichtsausdruck zu lesen. Aber sie vergeudete ihre Zeit. Liam war einer der rätselhaftesten Männer, denen sie je in ihrem Leben begegnet war.


  “Ist in Ordnung, John.” Sie wandte sich wieder zu dem jungen Mann. “Ich weiß, wer Miss Gilbraith ist.” Aber nicht, was sie hier tut.


  “Ach, ja?” John wirkte nach dieser Information erleichtert. “Also, ich war mir nicht sicher, was ich mit ihr tun sollte, und da habe ich sie in Ihr Büro geführt …” Er verzog unsicher das Gesicht. Er war groß, dunkelhaarig und sein attraktives Gesicht jugendlich ernst.


  “Danke, John!” Juliet drückte beruhigend seinen Arm. “Ich werde später mit Ihnen reden.”


  “Das war außerordentlich unhöflich”, bemerkte Liam leise, als sie wieder allein auf dem Korridor waren.


  Unhöflich von ihr? Die Assistentin des Mannes befand sich bereits in dem Gebäude, war in ihrem Büro, und er hatte den Nerv, sie der Unhöflichkeit zu bezichtigen? Er …


  “Du hättest – John? – und mich miteinander bekannt machen sollen”, fuhr er arrogant fort.


  Sie atmete verärgert ein. “Ich denke, du hättest mir sagen müssen, dass Diana Gilbraith bereits hier ist”, erwiderte sie.


  Er zuckte gleichgültig die Schultern. “Natürlich ist Diana hier. Sie ist meine Assistentin.”


  “Und es wäre höflich von dir gewesen, mir zu sagen, dass sie bereits hier ist”, erklärte Juliet hitzig.


  Er zuckte wieder die Schultern. “Ich wüsste nicht, wieso das wichtig ist. Wärst du so freundlich, mich zum Büro meines Vaters zu führen”, fügte er kalt hinzu, “und dann Diana zu mir zu schicken?”


  Julias Augen weiteten sich. “Aber …”


  “Ich glaube, das ist doch jetzt mein Büro?” Liam hob die Brauen.


  Niemand hatte dieses Büro seit Williams Tod vor zwei Monaten benutzt, aber offensichtlich wollte Liam es während der Zeit seiner Anwesenheit mit Beschlag belegen.


  “Es sei denn, du benutzt es jetzt?” Liam blickte sie herausfordernd an.


  “Natürlich nicht.” Juliet atmete tief ein. Dieser Mann wollte sie wütend machen, und er merkte, dass er damit Erfolg hatte. In dem dunklen Blau seiner Augen war ein spöttisches Glitzern. “Das Büro ist leer”, erklärte sie ihm förmlich.


  Sein Mund wurde schmal. “Jetzt nicht mehr! Hast du damit ein Problem?” fuhr er fort. Er schaute sie kalt an.


  Ja, sie hatte ein ernstes Problem damit. “Überhaupt nicht”, versicherte sie ihm kühl. “Hier entlang.” Sie ging über den Korridor zur letzten Tür an der rechten Seite voraus, legte eine Hand auf die Klinke und wandte sich kurz zu ihm um. “Dies ist mein Büro.” Sie deutete auf die Tür an der gegenüberliegenden Seite des Korridors.


  Er verzog spöttisch den Mund. “Wie angenehm!” brachte er heraus.


  Sie wandte sich abrupt von ihm ab und stieß die Tür zum Büro seines Vaters – zu seinem Büro! – auf.


  Wie das Haus, so war auch dieser Raum in dem Stil eingerichtet und möbliert, den William mochte. Der Schreibtisch und die dazugehörigen Sessel waren antik, die Wände in einem gedämpften Grün tapeziert, der Teppich in dem gleichen Grünton gehalten. Die Schreibtischfläche aus grünem Leder war jetzt leer, doch zu Williams Zeiten war sie mit Akten übersät gewesen – Akten, die sich jetzt in Juliets Büro befanden, wo Diana Gilbraith die letzte halbe Stunde auf sie gewartet hatte.


  “Ich werde Mrs. Gilbraith schicken …” Juliet wandte sich so heftig zum Gehen um, dass sie mit Liam zusammenprallte, der hinter ihr stand. Sie blickte wortlos zu ihm auf. Ihre Körper berührten sich fast.


  “Ich weiß nicht, wie du dich in der Vergangenheit verhalten hast, Juliet, aber ich schätze derartige Dinge im Büro überhaupt nicht!” bemerkte er, fasste sie bei den Schultern und schob sie beiseite, während er tiefer in den Raum trat: “Und würdest du bitte Diana sagen, dass sie hierherkommen möchte?” fügte er zur Verabschiedung hinzu. Er nahm in dem hochlehnigen Sessel hinter dem Schreibtisch Platz.


  Sie atmete tief ein, um sich zu beruhigen, bevor sie die Tür zu ihrem Büro öffnete. Sie blieb in der Tür stehen, um in den Raum zu schauen, wo Diana Gilbraith saß. Nicht hinter ihrem Schreibtisch, wie Juliet angenommen hatte, sondern ihm gegenüber.


  Diana blickte mit einem herzlichen, freundlichen Lächeln auf. Sie hatte eine offene Akte auf ihren Knien liegen. “Hallo!” Sie erhob sich mit einer geschmeidigen Bewegung. “Fühlen Sie sich jetzt besser?”


  Juliet war sich nicht ganz sicher, was sie erwartet hatte, als sie ihr Büro betrat, doch gewiss nicht die Freundlichkeit dieser Frau! Soweit sie sehen konnte, waren die Papiere auf ihrem Schreibtisch nicht angerührt worden.


  Sie starrte die Frau ausdruckslos an. “Besser?” wiederholte sie mit einem Stirnrunzeln.


  “Hm!” Diana, deren blondes Haar so sorgfältig wie immer frisiert war, nickte. “Als Liam mich gestern anrief, erklärte er mir, dass der Grund für seine Verzögerung sei, dass Sie sich nicht so gut gefühlt hätten. Ich muss sagen, Sie haben ein bisschen mehr Farbe auf den Wangen als beim letzten Mal”, fügte sie ermutigend hinzu.


  Juliet war sich nicht darüber im Klaren, wie sie die Freundlichkeit dieser Frau bewerten sollte. Schließlich arbeitete Diana für Liam, und ihm traute sie alles zu. Vielleicht wollte sie sie nur in falsche Sicherheit wiegen!


  “Ich habe mehrere Tage in der Sonne verbracht”, erwiderte sie ausweichend. “Äh – Liam ist in dem Büro gegenüber”, fügte sie hinzu. Ihre Stimme wurde bei der bloßen Erwähnung seines Namens härter. “Er möchte, dass Sie zu ihm kommen.”


  Diana nickte. Ihre blauen Augen waren noch immer herzlich. “Dann sehe ich Sie wahrscheinlich später.” Sie verließ den Raum mit einem Lächeln.


  Juliet schloss die Tür dankbar hinter der Frau, bevor sie sich hinter ihren Schreibtisch setzte und dabei einen Seufzer ausstieß, erleichtert darüber, endlich allein zu sein.


  “Mir scheint, dass dies das richtige Büro ist!”


  Juliet war über Liams Eindringen verwirrt. Sie blickte erstaunt von der Akte auf, an der sie gearbeitet hatte. “Aber das ist mein Büro. Was suchen Sie denn?”


  Die Tür auf der anderen Seite des Korridors war fünfundvierzig Minuten lang fest geschlossen geblieben, nachdem Diana Gilbraith das Büro dort betreten hatte. Und nachdem Juliet fünfzehn Minuten an ihrem Schreibtisch gesessen und auf irgendeine Reaktion von Liam gewartet hatte – sie war sich nicht einmal im Klaren, auf welche –, hatte sie beschlossen, sich mit der Arbeit zu befassen, die sich auf ihrem Schreibtisch angesammelt hatte.


  Was immer Liam während der letzten fünfundvierzig Minuten getan haben mochte, er wirkte nicht sehr glücklich. Juliet merkte, dass sie sich anspannte.


  Nachdem Liam die Tür betont leise hinter sich geschlossen hatte, schritt er energisch durch den Raum und blickte sich dabei neugierig um. Juliets Raum war in Blau und Weiß gehalten – weiße Wände, dunkelblauer Teppich. Ihr Schreibtisch und die Stühle aus dunklem Holz waren einfach und praktisch, nicht so üppig verziert wie Williams Büromöbel. Sie zog es vor, in dieser mehr klinischen Atmosphäre zu arbeiten, fühlte sich in der Kargheit des Raumes wohl.


  Sie lehnte sich zurück, war entschlossen, nicht eingeschüchtert zu sein. “Ich glaube nicht, dass dieser Raum deinen Vorstellungen entspricht”, bemerkte sie trocken.


  Er reagierte mit einem gleichgültigen Schulterzucken. “Der eine ist mir so egal wie der andere”, stellte er verächtlich fest. “Mein Kommentar bezog sich auf die Tatsache, dass sich in dem Büro meines Vaters keine Informationen über ‘Carlyle Properties” befinden.”


  Sie hatte gewusst, dass es nicht lange dauern würde, bis er das bemerkte – tatsächlich war sie sogar überrascht darüber, dass es so lange gedauert hatte. Nach Williams Tod hatte sie nicht in seinem Büro arbeiten wollen. Es war also nur logisch gewesen, dass sie seine sämtlichen Unterlagen in ihr Büro hinübergeholt hatte. Sie waren in den Aktenschränken verstaut, die eine Wand ihres Büros säumten.


  Liam nahm ihren Blick in diese Richtung wahr. “Sollen wir sie zurückbringen, oder soll ich hier arbeiten?” Er wandte sich ihr wieder herausfordernd zu.


  Dass er hier arbeitete, wollte sie ganz gewiss nicht, und das wusste er, verdammt! “Ich habe John gebeten, in mein Büro zu kommen”, erwiderte sie, so ruhig sie konnte. “Wir werden alle wichtigen Unterlagen im Laufe des Vormittags in Will… – in dein Büro bringen.”


  Er schüttelte den Kopf. “Das ist nicht genug, fürchte ich”, stellte er scharf fest.


  Er “fürchtete” überhaupt nichts – er war nur sehr entschlossen, die Dinge so zu haben, wie er sie haben wollte. Und das schloss die Carlyle-Akten mit ein! “Ich …” Sie brach plötzlich ab und blickte zur Tür, als John Morgan nach kurzem Klopfen ihr Büro betrat.


  “Juliet, man munkelt …” John brach ebenso abrupt ab und wirkte verlegen, als er den anderen Mann im Zimmer stehen sah.


  Liam schaute ihn abwägend an. Er stand völlig entspannt da. Was die beiden anderen Personen in dem Raum sicher nicht waren, wie Juliet offen zugestand.


  “Man munkelt …?” forschte Liam, wobei er seinen Blick auf den jüngeren Mann richtete.


  John fasste sich und richtete sich etwas auf, obwohl seine Wangen noch leicht gerötet blieben. “Man munkelt, dass Sie Edward Carlyle sind”, verkündete er.


  Liam nickte kurz. “Das bin ich”, bestätigte er kurz. “Aber meine Freunde nennen mich Liam”, fuhr er weniger barsch fort, während er grüßend die Hand ausstreckte. “Was wahrscheinlich der Grund dafür ist, warum mich Juliet alles andere als Liam nennt”, fügte er spöttisch hinzu.


  John schien sich nicht ganz sicher zu sein, was die letzte Bemerkung anbelangte, schüttelte aber die Hand des älteren Mannes. “John Morgan”, erklärte er, “ich war Ihres Vaters …”


  “Juniorassistent.” Liam nickte. “Das Einzige, was im Büro meines Vaters geblieben zu sein scheint, sind die Personalakten”, sagte er kühl, womit er Juliet daran erinnerte, dass wenig dort geblieben war.


  Ihr Mund wurde auf diese unausgesprochene Zurechtweisung hin schmal. “Dein Vater und ich hatten beide Kopien dieser Akten, so dass es nicht nötig war, sie für mein Büro zu duplizieren”, erwiderte sie trotzig.


  “Hm!” Liam nickte langsam, wobei er ihren Blick ebenso kühl erwiderte. “Ich hatte mir so etwas gedacht”, erklärte er bissig. “Nett, Sie kennen gelernt zu haben, John”, sagte er etwas herzlicher zu dem jüngeren Mann. “Ich bin mir sicher, Sie und mein Vater haben gut zusammengearbeitet. Ich hoffe, bei uns läuft das ebenso.”


  Juliet warf ihm einen scharfen Blick zu. Was meinte er mit dieser Bemerkung? Sicher würde Liam doch stiller Teilhaber sein, wenn er damit einverstanden war, diese Firma bestehen zu lassen? Aber irgendwie bezweifelte sie, dass Liam an irgendetwas in seinem Leben still teilhaben könnte.


  “Um unser Gespräch fortzusetzen”, unterbrach Liam barsch ihre Gedanken, und in seiner Stimme war keine Wärme mehr, “im Laufe des Vormittags ist mir aber nicht schnell genug”, wiederholte er entschlossen.


  Sie hatte das bereits vermutet. “Hör zu, Liam …”, sie benutzte diesen Namen absichtlich, wenn auch nur, um zu demonstrieren, dass sie das konnte, “… ich bin jetzt fast zwei Wochen lang nicht im Büro gewesen. Ich habe eine Menge nachzuarbeiten.” Sie deutete auf den Papierstapel auf ihrem Schreibtisch.


  “Wir sind jetzt zu zweit hier, Juliet”, erwiderte er kühl. “Und je schneller ich mit den Arbeiten und Verträgen der Firma vertraut bin, desto eher bin ich in der Lage, dir beim Aufarbeiten zu helfen.”


  Ihre Blicke trafen sich. Juliet war sich wohl der Tatsache bewusst, dass John ebenfalls in dem Raum war, und sie fühlte, dass sie dadurch im Nachteil war. Ohne ihn wäre sie vielleicht besser mit dieser Situation fertig geworden. Vielleicht. Aber das bezweifelte sie irgendwie! Es war nicht ihre Absicht gewesen, dass Liam ihr bei irgendetwas half, von der Aufarbeitung der Post von “Carlyle Properties” ganz zu schweigen.


  Schließlich wandte sie den Blick ab und schaute John an. “Haben Sie Zeit, mir dabei zu helfen, John?” Sie klang ruhig, kochte aber innerlich.


  “Natürlich.” John überlegte noch immer. Er spürte offensichtlich die Feindseligkeit zwischen Juliet und Liam und war sich nicht ganz sicher, wo sein Platz zwischen den beiden war.


  Sie wandte sich wieder an Liam: “Wir werden dafür sorgen, dass Ihrer Bitte schnellstmöglich entsprochen wird”, erklärte sie distanziert. “Sobald ich alles auf meinem Schreibtisch durchgearbeitet habe, was sofortiger Erledigung bedarf”, fügte sie stur hinzu. Sie würde nicht alles stehen und liegen lassen, um für diesen Mann zu springen.


  Sein Mund wurde schmal, und seine blauen Augen verengten sich ebenfalls, als merke er, dass sie auswich. “Also schön”, sagte er schließlich und trat zur Tür.


  Juliet stieß einen erleichterten Seufzer aus.


  “Aber noch eines, Juliet.” Liam blieb in der offenen Tür stehen und schaute sie unverwandt an.


  Der Entschlossenheit seiner Miene entnahm sie, dass sie den Seufzer der Erleichterung zu schnell ausgestoßen hatte. “Ja?” fragte sie vorsichtig.


  “Mir ist klar, dass es einige Zeit dauern wird, die Aktenberge über den Korridor zu transportieren”, räumte er ein. “Aber es gibt eine Akte, die ich gerne sofort hinübergeschickt haben möchte.”


  Juliet runzelte die Stirn. Soweit sie wusste, hatte Liam seit mindestens zehn Jahren nichts mit der Firma zu tun gehabt. Wie also konnte er jetzt nach etwas ganz Speziellem fragen?


  “Sie ist zehn Jahre alt. Sie muss vielleicht aus dem Archiv im Keller geholt werden.” Er zuckte die Schultern. “Ich nehme an, dass die erledigten Akten dort noch immer abgelegt werden, oder?”


  “Ja”, bestätigte Juliet verwirrt. Seine Forderung hatte sie völlig überrumpelt. Welches Interesse mochte er an einem Projekt haben, das zehn Jahre alt war?


  Er nickte angespannt. “Ich möchte die Akte Walters vom Dezember dieses Jahres”, ordnete er kurz an, bevor er so plötzlich verschwand, wie er wenige Minuten zuvor eingetreten war.


  Waren das nur Minuten gewesen? Juliet hatte das Gefühl, als sei sie in einem Wirbelsturm endloser Minuten gefangen gewesen. Sie …


  “Mann!” John artikulierte benommen ihre Überlegungen. “Das ist also der lange verloren geglaubte Sohn.” Er schüttelte den Kopf, während er auf dem Sessel gegenüber Juliet Platz nahm. “Nicht ganz das, was ich erwartet habe”, sagte er nachdenklich.


  Juliet hatte das auch nicht erwartet. Noch weniger seine Forderung nach der Akte Walters. Natürlich war er damals noch hier gewesen, hatte vielleicht mit dem Projekt zu tun gehabt, aber dennoch fand sie es sehr sonderbar.


  Sie war jetzt ganz gespannt darauf, diese Akte selbst zu sehen, und beabsichtigte, sie gründlich durchzuarbeiten, bevor sie sie an Liam weitergab. Sie hatte schnell gelernt, dass Liam Carlyle nichts ohne Absicht tat. Es musste einen Grund dafür geben, warum er gerade diese Akte wollte. Aber sie bezweifelte sehr, dass er sich herablassen würde, ihr zu erzählen, welcher Grund das war.


  7. KAPITEL


  Nichts. Absolut nichts. Das Archiv im Keller war durchsucht worden und nochmals durchsucht und dann ein drittes Mal. Von John Morgan. Aber es gab keine Akte Walters.


  Doch Liam hatte überzeugt geklungen. Und wie Juliet schon festgestellt hatte, irrte er sich selten. So war sie schließlich selbst in den Lagerraum gegangen. Nach einer halben Stunde fruchtlosen Suchens gab sie zu, dass John Recht hatte – es gab keine Akte Walters.


  Doch wenn es einen Kunden namens Walters gegeben hatte, musste auch eine Akte da sein, und wenn, wie Liam gesagt hatte, der Vorgang zehn Jahre alt war, dann musste die Akte unten im Lagerraum sein.


  Aber im Lagerraum gab es keine Akte Walters.


  Juliet wusste ganz einfach nicht mehr, was sie tun sollte. Es war das Erste, worum Liam sie hinsichtlich der Firma gebeten hatte, und sie konnte es nicht einmal finden …


  Über eine Stunde war vergangen, und Liam würde nicht viel länger darauf warten, dass die Akte in sein Büro gebracht wurde. Aber vielleicht hatte er doch einfach einen Fehler gemacht. Es war eine Möglichkeit.


  Zwei blonde Köpfe waren über Williams grünlederne Schreibtischfläche gebeugt, als Juliet den Raum nach einem kurzen Klopfen betrat. Diana und Liam saßen dicht nebeneinander dahinter. Diana blickte auf und lächelte, als Juliet eintrat. Liam schaute nur finster drein.


  Juliet fühlte sich wie ein Eindringling! Die beiden standen sich offensichtlich sehr nahe. Juliet überlegte, wie Liam “diese Sache” außerhalb des Büros betrachtete.


  Er lehnte sich in dem hochlehnigen Ledersessel zurück und schaute Juliet mit zusammengekniffenen Augen an. “Ja?” Er blickte betont auf ihre leeren Hände.


  Sie befeuchtete ihre Lippen. “Äh – es scheint keine Akte Walters zu geben.” Sehr dynamisch! So viel zum Angriff. Sie klang wie ein verlegenes Schulmädchen. Sie reckte entschlossen die Schultern. “Bist du dir sicher, dass der Name richtig ist?”


  Liams Mund wurde schmal. “Definitiv.”


  “Wir können natürlich weitersuchen. Es besteht die Möglichkeit, dass der Vorgang falsch abgelegt worden ist.” Sie zuckte kläglich mit den Schultern.


  “Wie entgegenkommend!” Er verzog den Mund.


  Juliet runzelte die Stirn. “Es ist zehn Jahre her, Liam”, erklärte sie ungeduldig. Gott, damals hatte sie noch gar nicht für die Firma gearbeitet. “Du könntest doch den falschen Namen haben …”


  “Nein”, fiel er barsch ein. “Hat mein Vater irgendwelche Papiere irgendwo anders aufbewahrt? Im Hause vielleicht?”


  “William arbeitete zuweilen zu Hause”, begann sie langsam. “Aber …”


  “Dann werden wir dort suchen”, unterbrach er schroff.


  Was war so besonders an dieser Akte Walters, dass er so entschlossen war, sie zu finden? Liam hatte für das Unternehmen gearbeitet, bis er sich von der Familie und dem Geschäft gelöst hatte, wie Juliet wusste.


  “Worum genau ging es bei diesem Projekt?” Sie schaute ihn noch immer fragend an.


  “Es war ein sechsstöckiges Bürohaus”, gab er grimmig von sich.


  Juliet glaubte, er würde mehr sagen. Aber er sprach nicht weiter, sondern erwiderte nur ihren Blick. Juliet war verwirrt.


  Oh Gott, sie musste es aufgeben, Liams Denkweise verstehen zu wollen. Sie musste ganz einfach so schnell wie möglich diese Akte finden. Vielleicht war sie zu Hause, obwohl sie absolut nicht begreifen konnte, warum sie dort sein sollte.


  “Ich verstehe”, sagte sie, obwohl sie natürlich überhaupt nicht verstand. Aber das war insgesamt gesehen eine Kleinigkeit. “John und ich sind jetzt so weit, dass wir die anderen Akten hierherbringen können”, fügte sie hinzu.


  “Ich werde Ihnen helfen”, bot Diana freundlich an.


  Liam macht ein solches Angebot nicht, dachte Juliet. Sie spannte sich an, als er aufstand und durch den Raum zu ihr kam. Sie spannte sich noch mehr an, als er die Hände in ihre Richtung hob.


  “Ein Spinnennetz”, brachte er spöttisch heraus, als er das Gewebe aus ihrem Haar entfernte, wobei er ihre Schläfe mit seinen Fingerspitzen streifte.


  Juliet spürte, dass ihre Wangen heiß wurden. Was hatte sie von ihm erwartet, zumal Diana Gilbraith ja bei ihnen war?


  “Danke!” sagte sie heiser und strich sich das Haar aus dem Gesicht.


  Er verzog spöttisch den Mund, als er sie mit amüsiertem Blick betrachtete. “Aber gerne”, murmelte er leise.


  Juliet drehte sich plötzlich zu der anderen Frau um. Sie überlegte, was Diana von all dem halten mochte. Wahrscheinlich war sie zu diskret, was ihren Arbeitgeber betraf, als dass sie überhaupt über sein Benehmen nachdachte.


  “Kümmere dich um meine Briefe, Diana!” Liam sprach im geschäftlichen Ton mit seiner Assistentin. “Wir sehen uns später”, fügte er trocken hinzu.


  Juliet schaute finster, als er das Büro verließ. Zum Mittagessen war es zu früh. Er war doch sicher nicht für den Rest des Tages weggegangen? Mit Diana allein gelassen, wollte sie die andere Frau nicht fragen, und Diana würde wohl kaum freiwillig irgendwelche Informationen bezüglich der Pläne ihres Arbeitgebers erteilen.


  Zur Mittagszeit hatten sie den ganzen Aktenberg zurück in Williams Büro geschafft. Und Liam war noch immer nicht zurückgekehrt. Vielleicht würde er das auch nicht, dachte Juliet, während sie einen kleinen Imbiss in ihrem Büro einnahm. Der bestand aus einem Apfel und einem halben Käsesandwich, das sie in der Cafeteria des Hauses gekauft hatte. Anders als Liam hatte sie keine Zeit, in aller Muße irgendwo zu Mittag zu essen.


  Wie gewöhnlich stand die Tür ihres Büros auf, und sie blickte auf, als Diana hereinkam und vor sie trat. Sie mochte Liams Assistentin immer mehr, nachdem sie den Vormittag zusammengearbeitet hatten. Sie fand sie fröhlich und arbeitswillig, sie brachte eine unendliche Geduld auf, die Dinge richtig zu ordnen. Zweifellos musste sie das auch, wenn sie für Liam arbeitete!


  Diana schaute enttäuscht drein, als sie die Reste des Käsesandwiches auf Juliets Schreibtisch sah. “Ich dachte, Sie würden vielleicht mit mir zum Lunch gehen”, sagte sie kläglich. “Aber ich sehe, Sie haben schon gegessen.” Sie zuckte die Schultern. “Aber Sie könnten sich doch zu mir setzen und ein Dessert essen?” fügte sie hoffnungsvoll hinzu.


  Juliet wollte schon ablehnen, änderte dann aber ihre Meinung. Sie hatte den ganzen Vormittag keine Pause gemacht, und selbst wenn sie nur mit der anderen Frau Kaffee trank, war das besser als nichts. Wenn Diana und Liam länger hier sein würden, könnte es nützlich sein, zumindest einem der beiden näherzukommen. Außerdem konnte es für Diana auch nicht lustig sein, einfach hierher abgeschoben zu werden, und es wäre unhöflich, wenn Juliet ihre Einladung ablehnte.


  “Dessert klingt gut.” Sie erwiderte das Lächeln und stand auf, um ihre Jacke zu nehmen. “Da gibt es ein nettes französisches Restaurant um die Ecke, wo sehr guter Kuchen serviert wird.” Sie und William waren zuweilen dort hingegangen, um sich zu belohnen, wenn sie besonders hart gearbeitet hatten.


  Das Restaurant war wie üblich sehr voll, aber es gelang Juliet und Diana schließlich, einen Zweiertisch zu finden. Doch als sie sich setzten, überlegte Juliet, worüber sie eigentlich reden sollten. Liam war offensichtlich ein Tabuthema, und Juliet war völlig zurückhaltend, was ihre Vergangenheit betraf, so dass wirklich nur Dianas Familie als Gesprächsstoff blieb.


  “Hat sich Ihre Familie gefreut, Sie letzte Woche daheim zu sehen?” fragte sie die andere Frau, um das Gespräch zu beginnen. Die meisten Frauen, so nahm sie an, würden froh darüber sein, über ihre Kinder sprechen zu können, obwohl sie das eigentlich nicht genau wusste, da sie selbst keine hatte.


  “Tatsächlich sind es meine Stiefkinder – ein Junge und ein Mädchen aus Toms erster Ehe –, deshalb haben wir sie gewöhnlich nur am Wochenende”, erzählte Diana. “Ich habe mit dem Heiraten ziemlich lange gewartet – ich bin zu sehr Karrierefrau”, fügte sie hinzu und verzog das Gesicht.


  “Wollen Sie und Tom keine eigenen Kinder?” erkundigte sich Juliet neugierig.


  “Nun, tatsächlich …” Diana brach ab, als der Kellner kam, um ihre Bestellung aufzunehmen. “Nur Kaffee und Kuchen, nicht wahr, Juliet?” fragte sie und nickte dem Kellner bestätigend zu, nachdem Juliet stumm zugestimmt hatte.


  “Möchten Sie nicht mehr?” Juliet schaute ernst, als sie wieder allein waren. “Sie brauchen doch keine Rücksicht auf mich zu nehmen, nur weil ich schon gegessen habe.”


  Diana lachte unbekümmert. “Ich versuche, nicht zu viel Gewicht anzusetzen. Sehen Sie …”


  “Nicht noch eine Frau, die ständig auf ihr Gewicht achtet”, fiel eine ihr nur zu vertraute Stimme spöttisch ein. “John sagte mir, dass ich euch beide hier finden würde”, erklärte Liam, als Juliet überrascht zu ihm aufblickte.


  Sie konnte nicht recht glauben, dass er hier war. Sie fühlte sich von diesem Mann verfolgt. Aber sie informierte John immer darüber, wohin sie ging, wenn sie das Büro verließ. Es war also ihre eigene Schuld.


  “Setzt du dich zu uns?” lud Diana herzlich ein. Sie schien die Spannung zwischen Juliet und Liam nicht zu spüren.


  “Wenn Juliet nichts dagegen hat.” Er schaute sie forschend an.


  “Natürlich nicht”, erwiderte sie, obwohl es tatsächlich das Letzte war, was sie wollte. Sie hatte das Gefühl, dass sie und Diana Gilbraith sehr gut miteinander auskommen würden, und empfand mehr als nur ein wenig Bedauern darüber, dass Liam ihre Unterhaltung gestört hatte.


  Da sie an einem kleinen Tisch für zwei Personen saßen, auf den nun noch ein drittes Set gelegt wurde, damit Liam ebenfalls essen konnte, mussten sie sehr eng zusammenrücken. Juliet rückte heftig beiseite, als sie spürte, dass ihr Knie Liams Oberschenkel unter dem Tisch berührte, als er sich setzte.


  Er warf ihr einen amüsierten Blick zu. “Entschuldigung”, murmelte er trocken und schob seinen Stuhl etwas zurück.


  Was hatte dieser Mann an sich, dass er sie so gereizt machte? Er hatte diese Wirkung bereits auf sie gehabt, bevor sie gewusst hatte, wer er tatsächlich war.


  “Ich werde das nehmen, was die Damen haben”, erklärte Liam dem Kellner, als der kam, um die Bestellung aufzunehmen.


  Diana schaute ihn belustigt an, nachdem sie wieder allein waren. “Vielleicht änderst du deine Meinung, wenn du gesehen hast, was wir bestellt haben!” sagte sie neckend zu ihm.


  Er schenkte ihr ein Lächeln. “Wahrscheinlich”, kommentierte er trocken. “Ihr beide glaubtet also, eine Pause verdient zu haben?” fügte er spöttisch hinzu. “Alle Arbeit erledigt, was?”


  Juliet öffnete den Mund, um eine scharfe Antwort zu geben – zumindest hatten einige Leute an diesem Vormittag gearbeitet –, aber Diana war schneller als sie.


  “Sklaventreiber!” sagte sie amüsiert zu ihm.


  “Möglich”, räumte er abwinkend ein. “Ich bin im Haus gewesen, Juliet. Die Akte ist nicht im Schreibtisch meines Vaters. Und der Aktenschrank ist verschlossen.”


  Juliet starrte ihn nur an. Er war heute Vormittag wieder im Haus gewesen? Sie verstand das nicht.


  “Ich habe den Schlüssel”, erzählte sie ihm verwirrt.


  Er nickte, als ob er das bereits vermutet hätte. “Kann ich ihn bitte haben?” Er streckte betont die Hand aus.


  Sie runzelte die Stirn. In dem Aktenschrank in Williams Büro befanden sich seine privaten Dokumente. Natürlich, William mochte ihr das Haus vermacht haben, aber Dinge wie seine persönlichen Papiere mussten sicher Liam gehören. Dennoch empfand sie einen gewissen Widerwillen, Liam den Schlüssel zu dem Schrank zu geben.


  “Er ist in meinem Büro”, entgegnete sie ausweichend. Zugleich hatte sie aber das Gefühl, als sei Liam dazu im Stande, einen Blick in ihre Handtasche zu werfen, wo er den Schlüssel in einem Reißverschlussetui entdecken würde.


  Er erwiderte ihren Blick, als ob er genau das vermutet hatte. Doch statt sie als Lügnerin zu bezeichnen … “Dann hole ich ihn später”, antwortete er schließlich und lehnte sich zurück, als der Kellner mit Kaffee und Kuchen kam. “Ich verstehe, was ihr meint”, sagte er kläglich mit einem Blick auf das süße Zeug.


  “Ich hatte dich gewarnt.” Diana lachte über seine Miene und zwinkerte Juliet zu.


  Zwischen den beiden bestand eine unbeschwerte Kameradschaft – das Duzen war bester Beweis dafür –, und doch war Juliet davon überzeugt, dass es keine Affäre zwischen den beiden gab. Vielleicht hatte es einmal eine gegeben, und das war der Grund dafür, dass sie so unbeschwert miteinander umgehen konnten.


  Liam richtete forschend seinen Blick auf sie, als sie eine Gabel voll klebrigem Kuchen zu sich nehmen wollte. “War der erste Tag so schlimm, wie du erwartet hattest?” fragte er trocken.


  Der Kuchen gelangte nicht bis an ihren Mund, weil sie Liam anstarrte. Was meinte er mit dem “ersten Tag”? Wie lange beabsichtigten er und Diana bei “Carlyle Properties” zu bleiben?


  “Es ist nicht sehr fair, ihr diese Frage in meiner Anwesenheit zu stellen, Liam”, tadelte Diana, die unbekümmert ihren eigenen Kuchen aß und offensichtlich auch genoss.


  Er hob die Brauen. “Ich erinnere mich nicht, Juliet je gesagt zu haben, dass ich fair sein würde”, brachte er spöttisch heraus.


  “Um deine Frage zu beantworten”, sagte sie ruhig, “wenn ich wüsste, was genau du von ‘Carlyle Properties’ willst, könnte ich vielleicht besser helfen.”


  Sein Blick wurde eisig. “Die Wahrheit”, erklärte er barsch. “Die ist es, die ich von ‘Carlyle Properties’ will!”


  Juliet schaute ihn stirnrunzelnd an. “‘Carlyle Properties’ hat nichts zu verbergen”, sagte sie langsam zu ihm. Sie legte die Gabel mit dem Kuchen auf den Teller zurück. Der Appetit war ihr wieder vergangen. “Alles ist auf dem aktuellen Stand. Du kannst auf jede unserer Baustellen gehen, sämtliche Akten einsehen …” Sie brach ab, als ihr einfiel, dass es eine Akte gab, die er aus dem einfachen Grunde nicht einsehen konnte, weil sie nicht zu finden war. Und das schien die Einzige zu sein, an der er interessiert war.


  “Genau.” Liam nickte auf ihr Zögern hin.


  Ihre Augen funkelten. “Was ist so Besonderes an dieser einen Akte, Liam?” fragte sie gereizt.


  “Ich glaube, das ist meine Angelegenheit”, erwiderte er eisig. “Das meine ich wörtlich. Du warst damals ja noch nicht einmal in der Firma.”


  Juliet war sich sehr bewusst, dass Diana zuhörte. Diese war leicht verblüfft über Liams aggressives Verhalten.


  Juliet schob ihren Teller fort. Sie war hier, weil sie geglaubt hatte, Diana Gesellschaft leisten zu müssen. Das war nicht mehr nötig, da Liam jetzt hier war. Und sie hatte absolut keine Lust, noch mehr Zeit in seiner Gesellschaft zu verbringen!


  “Dann sollte ich wohl besser nicht noch mehr Zeit vergeuden und ins Büro zurückgehen, um die Suche nach dieser verdammten Akte fortzusetzen!” Sie vermochte ihren eigenen Ärger kaum zu unterdrücken.


  “Das solltest du wirklich!” stimmte er ihr schneidend zu, ohne seinen Blick von ihrem vor Ärger geröteten Gesicht abzuwenden.


  “Liam …”


  “Halte du dich da raus, Diana!” empfahl er ihr heftig, ohne sie anzusehen. “Du verstehst das einfach nicht.”


  “Da hast du Recht. Das tue ich nicht”, gab sie verwirrt zu. “Ich habe nie erlebt …”


  “Das ist eine Sache zwischen Juliet und mir”, fiel er barsch ein. “Nicht wahr?” fragte er kalt.


  Das war es sicherlich, nur dass Juliet überhaupt nicht wusste, was “diese Sache” war! Wenn sie nicht wütend aufeinander waren, schienen sie einander in den Armen zu liegen – und keine dieser Situationen war das, was sie sich sonderlich wünschte. Wie sollten sie überhaupt die geschäftlichen Dinge klären können, wenn sie immer so aneinandergerieten? Und in Liams Armen zu sein … das machte alles noch verworrener.


  Juliet bückte sich nach ihrer Tasche. “Ich sehe euch beide dann im Büro”, sagte sie förmlich und stand auf.


  Diana verzog mitleidig das Gesicht. “Danke, dass Sie mir Gesellschaft beim Essen geleistet haben.”


  Juliet schenkte ihr das erste echte Lächeln, seit Liam sich zu ihnen gesellt hatte. “Ich hab’s genossen.” Bis sie unterbrochen worden waren. “Vielleicht können wir das noch einmal wiederholen, bevor Sie abreisen?”


  “Keine Sorge.” Liam war derjenige, der antwortete, und es klang drohend. “Ihr Mädchen werdet reichlich Zeit haben, zum Essen auszugehen. Ich habe das Gefühl, dass wir einige Zeit bei ‘Carlyle Properties’ bleiben werden.”


  Juliet antwortete ihm nicht, sondern ging einfach fort, den Rücken kerzengerade aufgerichtet, als sie der Tür des Restaurants zustrebte. Wie lange würde “einige Zeit” wohl sein? Aber wie lange das auch sein mochte, es würde in jedem Fall zu lange sein, was sie betraf! Und sie hatte Liam ja nicht nur den ganzen Tag im Büro. Er war ja auch noch im Hause! Wundervoll!


  Nur, dass er an diesem Abend nicht im Hause war. Juliet kehrte um sechs Uhr allein aus dem Büro zurück. Liam und Diana waren irgendwann im Laufe des Nachmittags gegangen und nicht zurückgekehrt. Und Liam kam auch nicht zum Abendessen, so dass Juliet mit Janet allein war.


  Es war das erste Mal, dass sie mit der Haushälterin allein war, seit die ältere Frau in ihr Schlafzimmer gekommen war und Liam dort ebenfalls angetroffen hatte. Obwohl Juliet Janet gut genug kannte, um zu wissen, dass sie diese Tatsache nicht erwähnen würde, empfand sie eine leichte Verlegenheit.


  “Mr. Liam rief an, um mitzuteilen, dass er erst sehr spät zurückkommen werde”, sagte Janet, als sie die Suppe auftrug.


  Schön, das hätte er ihr auch sagen können – dann hätte sie nicht den ganzen Nachmittag damit verbringen müssen, sich vor seiner Rückkehr zu fürchten.


  “Er war immer ein aufmerksamer junger Mann”, erinnerte sich Janet. “Und er war ein hübscher kleiner Junge.”


  Natürlich war Janet lange genug hier, um sich daran zu erinnern. Seltsamerweise konnte sich Juliet Liam nicht als “hübschen kleinen Jungen” vorstellen.


  Janets Miene verdüsterte sich. “Es war schade, dass er und sein Vater sich so viel stritten, als er älter war. Simon natürlich …” Sie brach verlegen ab. “Nun ja, viele junge Männer streiten mit ihren Vätern. Das gehört nun mal zum männlichen Ego”, schloss sie.


  Juliet schaute die ältere Frau gespannt an. “Ist das so?” fragte sie leise. Sie musste zugeben, dass sie neugierig auf die Beziehung war, die die drei Männer einst gehabt hatten. Sie hatte gewusst, dass sie alle sehr verschieden waren, hatte sie sich aber irgendwie nicht als Familie vorstellen können. Liam war mehrere Jahre älter als Simon gewesen, so dass die beiden wahrscheinlich wenig gemeinsam gehabt hatten. Aber sie waren dennoch Brüder gewesen.


  “Oh ja!” Janet nickte wissend. “Meine eigenen Brüder waren als Teenager entsetzlich. Sie stritten sich mit jedem und über alles.”


  “Haben Liam und Simon sich gestritten?” fragte sie.


  “Sie waren wie Katze und Hund.” Janet seufzte schwer. “William – Mr. William musste immer zwischen sie treten. Ich denke, dass er glaubte, sie würden sich eines Tages noch umbringen, wenn er das nicht täte.” Bei dieser Erinnerung schüttelte sie den Kopf.


  Juliet versuchte, sich Liam und Simon, die fünf Jahre auseinander waren, als hitzköpfige junge Männer vorzustellen. Simon war immer ein wenig wild gewesen. William war erfreut darüber gewesen, dass er durch seine Beziehung zu Juliet ruhiger zu werden schien. Aber Liam konnte sie sich irgendwie nicht als wilden jungen Mann vorstellen.


  Juliet war nicht entgangen, dass die Haushälterin sich versprochen und ihren ehemaligen Arbeitgeber William genannt hatte. Vielleicht hatte Liam doch Recht, was Janets Gefühle gegenüber William anbelangte, obwohl sie bezweifelte, dass Janet es schätzen würde, wenn sie jetzt versuchte, etwas über diese Gefühle herauszufinden.


  “Stattdessen stritten William und Liam, was der Grund dafür war, dass Liam ging”, sagte Juliet nachdenklich.


  “Nur, weil … Nun ja, das ist jetzt Schnee von gestern”, sagte Janet kurz und richtete sich auf. “Essen Sie Ihre Suppe, bevor sie kalt wird!” betonte sie und verließ den Raum.


  Juliet war an die dominierende Art der anderen Frau gewöhnt. Sie wusste, dass es eigentlich Janet war, die den Haushalt führte, und dass sie das schon seit Jahren getan hatte. Als Juliet nun klar war, was Janet für William empfunden hatte, konnte sie nur Mitleid mit der Situation der Haushälterin haben.


  Aber es wäre ihr lieb gewesen, wenn Janet weiter über das geredet hätte, was vor zehn Jahren geschehen war. Sie hätte zu gerne erfahren, was tatsächlich passiert war. Sie wusste, dass William es bedauert hatte, was immer es gewesen sein mochte, aber dennoch hatte er nie versucht, sich mit seinem älteren Sohn auszusprechen.


  Janet machte mit ihrem Verhalten mehr als deutlich, als sie den Hauptgang auftrug, dass sie nicht beabsichtigte, das Gespräch fortzusetzen, und so aß Juliet in nachdenklichem Schweigen.


  Sie hatte vor, nach dem Essen in Williams Arbeitszimmer zu gehen, um zu versuchen, die Akte zu finden, die Liam so dringend haben wollte. Sie fürchtete den Augenblick, in dem sie Williams Schreibtisch durchsuchen musste. Sein Arbeitszimmer war ebenfalls ein Platz, den zu betreten ihr Schmerzen bereitete, und seit seinem Tod war sie nie an seinen Schreibtisch im Hause gegangen. Doch wenn sie es nicht täte, würde Liam es tun, und irgendwie fand sie diesen Gedanken noch unerträglicher.


  Das Gefühl war so schlimm, wie sie befürchtet hatte. Williams sämtliche private Papiere befanden sich in seinem Schreibtisch, und sie durchzugehen war, als würde man das persönliche Tagebuch von jemand lesen. Deshalb reduzierte Juliet ihre Suche auf ein Minimum. Die Akte musste schließlich eine bestimmte Größe haben, und sie war gewiss nicht in der kleinen Kiste in der untersten Schreibtischschublade eingeschlossen, in der William seine wirklich persönlichen Dinge aufbewahrte, wie sie wusste.


  Doch unter der Kiste lag ein großer brauner Umschlag, von fast ähnlicher Größe wie die Schublade selbst. Der Name Walters sprang ihr förmlich von dem ersten Blatt Papier entgegen, das Juliet aus dem Umschlag nahm. Es war die Akte Walters. Warum war ausgerechnet diese Akte in Williams Schreibtisch versteckt?


  Selbst nachdem Juliet alle darin befindlichen Dokumente gelesen und darüber nachgedacht hatte, war sie einer Antwort auf diese Frage nicht näher gekommen!


  Alles schien völlig in Ordnung zu sein – ein Projekt, das William selbst vom Anfang bis zum Ende überwacht hatte. Das Gebäude war termingerecht fertig gestellt worden, alle Rechnungen bezahlt, alle Kosten beglichen. Warum also war diese Akte für Liam so wichtig?


  “Arbeiten noch spät in der Nacht?”


  Sie blickte beim Klang seiner Stimme schuldbewusst auf. Das einzige Licht im Zimmer fiel aus der Leselampe, die auf Williams Schreibtisch stand. Liam wirkte dunkel und drohend in dem offenen Türrahmen.


  Er trug noch immer den Anzug und das Hemd, das er den ganzen Tag getragen hatte, wenngleich die Krawatte jetzt fehlte und der oberste Hemdknopf geöffnet war. “Ist es nicht ein bisschen spät, um noch zu arbeiten?” Er bewegte sich katzengleich weiter in den Raum. Das Licht tauchte sein Gesicht bedrohlich in einen dunklen Schatten.


  Juliet warf einen kurzen Blick auf die Wanduhr. Mitternacht. Sie hatte nicht gewusst, dass es schon so spät war. Sie musste sich über zwei Stunden lang mit dieser Akte beschäftigt haben. Und sie war noch immer nicht klüger geworden.


  Sie lehnte sich müde zurück. Ihre Schultern schmerzten, weil sie so lange vorgebeugt gesessen hatte. “Hattest du einen schönen Abend?” sagte sie höflich distanziert, wie sie hoffte.


  “Nicht besonders”, brummte er. Er setzte sich auf die Schreibtischkante und schaute sie an.


  Was meinte er damit? Sie nahm an, dass das davon abhing, mit wem er den Abend verbracht hatte. Wenn es eine Frau gewesen war, so kam er sehr früh zurück, hatte wahrscheinlich nicht damit gerechnet, überhaupt zurückzukehren. Obwohl sie es nicht wollte, war sie neugierig. Es musste doch irgendwo in seinem Leben eine Frau geben. Er war sexuell zu attraktiv, als dass es anders sein könnte.


  “Es tut mir leid.” Sie runzelte die Stirn, da sie nicht wusste, was sie sonst sagen sollte.


  “Ach, ja?” fragte er skeptisch. “Wie viel hat Diana dir beim Mittagessen erzählt, bevor ich kam und euren kleinen Plausch unterbrochen habe?”


  Diana? Was hatte Diana mit der Tatsache zu tun, dass der Abend nicht sehr erfolgreich gewesen war?


  “Wir waren gerade erst gekommen und hatten bestellt”, erzählte Juliet förmlich.


  Er nickte kurz. “Ich habe nichts dagegen, dass ihr beide zusammen esst, aber ich möchte nicht, dass über meine Privatangelegenheiten gesprochen wird”, sagte er kalt.


  Juliet starrte ihn an. “Wir haben nicht über deine Privatangelegenheiten gesprochen!” keuchte sie verärgert.


  Er stand auf. “Ich wiederhole nur, dass ich das nicht will. Diana ist immer außerordentlich diskret gewesen, aber sie könnte unter den gegebenen Umständen durch dich in eine unangenehme Lage gebracht werden.”


  “Welche Umstände?” Juliet spürte, dass sie immer ärgerlicher wurde.


  “Du bist, im Augenblick, meine Geschäftspartnerin.” Er zuckte abweisend die Schultern.


  Juliet entging das “im Augenblick” nicht. Bedeutete dies, dass er bereits irgendeine Entscheidung bezüglich “Carlyle Properties” getroffen hatte?


  “Ich bin mir sicher, dass – unter den gegebenen Umständen – sowohl bei Diana wie bei mir Verlass darauf ist, dass wir nicht über dein Privatleben sprechen.” Sie wurde zornig. “Diana kennt das offensichtlich besser, und ich bin offen gestanden nicht daran interessiert.” Ihre Augen glitzerten, als sie zu ihm aufblickte.


  “Ach, nein?” sagte er herausfordernd. “Diesen Eindruck hast du gestern Abend aber nicht vermittelt!”


  Sie spürte, dass die Farbe aus ihren Wangen wich. Gestern Abend war – nun, sie wusste nicht recht, was zwischen ihnen gestern Abend geschehen war. Es war ein Zwischenfall, den sie am liebsten völlig vergessen würde.


  Liam verzog den Mund wieder verächtlich. “Du weißt nicht einmal, ob ich verheiratet bin oder nicht”, sagte er höhnisch.


  Hatte er nicht gesagt, dass er es nicht sei, als sie sich zum ersten Mal begegnet waren? Hatte er gelogen?


  Sie wusste wenig von ihm. Das gab sie zu. Aber sie hätte doch sicher gewusst, ob er verheiratet war? Außer Diana war auf Mallorca keine andere Frau bei ihm gewesen, und so hatte sie angenommen …


  Aber sie hätte nichts annehmen sollen. Nicht alle Frauen begleiteten ihre Ehemänner auf Geschäftsreisen. Tatsächlich wäre das sogar außerordentlich kompliziert, falls es Kinder in einer Ehe gab. Kinder. Daran hatte sie überhaupt nicht gedacht …


  “Entspann dich, Juliet!” höhnte Liam, als er ihre entsetzte Miene wahrnahm. “Ich bin nicht verheiratet. Zumindest”, fügte er leise hinzu, “nicht mehr.”


  Er war verheiratet gewesen. Gab es Kinder? Wo war seine Frau jetzt? Hatte er …?


  “Was ist denn, Juliet? Lässt du dich mit verheirateten Männern nicht ein?” spottete er, als er ihren erschrockenen Gesichtsausdruck sah. “Hat keine Zukunft, was?” bemerkte er verächtlich. “Nur sehr wenige Männer verlassen ihre Frauen wirklich wegen einer Geliebten. Es ist eine Tatsache des Lebens, dass Geliebte es sehr schwer haben.” Er zuckte unbekümmert die Achseln.


  Sie wusste darauf keine Antwort.


  “Aber ‘Partner’ nicht, was?” fuhr er unerbittlich fort. “Die scheinen weit besser zu sein!” Er sah sich abschätzend in dem Zimmer um. “Große Häuser, Geschäftsanteile.” Er richtete seinen eisigen Blick wieder auf ihr blasses Gesicht. “Nicht schlecht für ein Mädchen aus dem …”


  “Das ist genug!” Juliet stand entschlossen auf. Ein Muskel pochte an ihrem Hals, als sie ihn aufgebracht ansah.


  Sein Mund war eine schmale Linie. “Glaube mir, ich habe noch nicht einmal angefangen!” bemerkte er gelassen. “Seltsam, ich hatte nie geglaubt, dass mein Vater ein leichtgläubiger Mensch sei”, überlegte er. “Doch man sagt ja, dass es keinen größeren Narren als einen alten Narren gibt. Im Falle meines Vaters scheint das so gewesen zu sein!” Er schüttelte angewidert den Kopf. “Aber ich bin weder alt noch ein Narr, und deshalb wird das bei mir nicht funktionieren, Juliet.”


  “Ich will nichts, was bei dir ‘funktioniert’“, protestierte sie hitzig. “William hat mir diese Dinge hinterlassen, weil er es so wollte, und nicht wegen einer Beziehung zwischen uns. Die einzige Beziehung, die bestand, war wie die zwischen Vater und Tochter.” Und es wäre tatsächlich eine solche Beziehung geworden, wenn es zu ihrer Heirat mit Simon gekommen wäre.


  “Ach, wirklich?” erwiderte Liam trocken. Sein beleidigender Tonfall war unmissverständlich.


  “Du …”


  “Was ist das?” Liam ignorierte ihren Ausbruch und griff an ihr vorbei auf den Schreibtisch.


  Juliet drehte sich um, um zu sehen, was so plötzlich sein Interesse geweckt hatte. Ihre Wangen röteten sich, als er sie kalt und anklagend anblickte, nachdem er die Akte Walters an sich genommen hatte. Sie hatte ihm doch die Akte geben wollen, um Himmels willen! Sie hatte nur noch keine Gelegenheit dazu gehabt. Er hatte sie mehr oder weniger von dem Augenblick an, als er ins Arbeitszimmer gekommen war, angegriffen!


  “Ich fand die Akte in Williams Schreibtisch …”


  “Und du wolltest sie erst einmal durchgehen”, sagte er barsch. “Hast du etwas Interessantes gefunden?” wollte er wissen.


  Überhaupt nichts. Es war eine Akte wie jede andere Akte in den Archiven von “Carlyle Properties”. Der einzige Unterschied zu den anderen war, dass sie hier in der untersten Schublade von Williams Schreibtisch aufbewahrt worden war.


  Liam schlug die Akte heftig zu. “Ich werde das jetzt an mich nehmen”, erklärte er kalt. “Und wir sehen uns morgen beim Frühstück.”


  Juliet blieb allein im Schatten des Arbeitszimmers zurück und fühlte sich so schrecklich, als sei sie gerade von einem Wirbelsturm herumgestoßen worden!


  8. KAPITEL


  “Liam wird heute nicht kommen”, berichtete Diana fröhlich, als sie am nächsten Morgen in Juliets Büro schaute. Juliet hatte fast die ganze Nacht wach verbracht. Es war ihr unmöglich gewesen, nach der Auseinandersetzung mit Liam Schlaf zu finden. Und da sie Liam an diesem Morgen meiden wollte, hatte sie Kaffee in ihrem Schlafzimmer getrunken und auf das Frühstück ganz verzichtet, nur um dann von Janet zu erfahren, dass Liam das Haus bereits sehr früh am Morgen verlassen hatte. Ihre Erleichterung mischte sich mit einer gewissen Neugier, wohin er gefahren sein mochte.


  “Geschäfte?” fragte sie beiläufig und blickte von ihrem Schreibtisch auf.


  “Wer weiß das schon bei Liam?” Diana zuckte die Schultern. “Ich werde die Papiere weiter durcharbeiten, die Sie uns gestern gegeben haben”, sagte sie beim Gehen und schloss die Tür von Juliets Büro hinter sich.


  Liam hatte Recht: Diana war sehr diskret! Hatte er gestern Abend etwas in der Akte gefunden, was sie einfach nicht entdeckt hatte, als sie sie durchgesehen hatte? Wonach suchte er?


  Gott, sie wünschte sich, er würde endlich eine Entscheidung hinsichtlich des Unternehmens treffen. Das Warten brachte sie noch um!


  John kam später am Vormittag in ihr Büro, und Juliet spürte, dass er eine Erklärung darüber wollte, was tatsächlich vorging. Was keineswegs überraschend war, bedachte man, dass Liam hereinspaziert gekommen war und Williams Büro mehr oder weniger übernommen hatte – gelinde ausgedrückt.


  Es gab nicht viel, was sie John erzählen konnte. Sie hatte selbst keine Ahnung, was eigentlich geschah – was keine große Hilfe für John war, wie sie ihm zugestand. Aber mehr konnte sie ihm im Augenblick nicht sagen.


  “Wird Liam heute Abend mit uns essen?” fragte Janet sie, als sie später an diesem Abend heimkam.


  Wie sollte sie das wissen, da sie ihn den ganzen Tag nicht gesehen hatte? Er hatte nicht einmal mit Diana gesprochen. Nicht, dass diese wegen seiner Abwesenheit beunruhigt gewesen wäre. Diana schien gern allein zu arbeiten.


  Die beiden Frauen waren nicht dazu gekommen, gemeinsam ein schnelles Mittagessen einzunehmen. Juliet steckte jetzt wieder mitten in ihrer Arbeit, und Diana ging noch immer die Unterlagen in Williams Büro durch.


  “Ich habe keine Ahnung”, erwiderte Juliet. “Liam informiert mich nicht über das, was er tut.”


  “Das hat er nie getan.” Janet schüttelte mitfühlend den Kopf. “Er war immer der unabhängigere der beiden Jungen.”


  Jungen? Wieder fiel es Juliet schwer, sich Liam als Jungen vorzustellen.


  Janet lachte, als sie ihren Gesichtsausdruck bemerkte. “Ich sehe ihn nie anders!” sagte sie lächelnd. “Er war ein spitzbübischer kleiner Teufel.” Ihre Miene verdüsterte sich leicht. “Bis Simon geboren wurde.”


  Juliet versteifte sich ein wenig bei der Erwähnung ihres verstorbenen Verlobten. Sie hatte mit Janet nie über Simon gesprochen. Tatsächlich hatte sie seit seinem Tod überhaupt nicht über ihn gesprochen. Sie war sich nicht sicher, ob das gut war oder nicht. Sie wusste nur, dass sie es zu schmerzlich fand, über ihn zu reden.


  Dennoch war sie an dieser Unterhaltung interessiert. “Wie wirkte sich das auf Liam aus?” Sie runzelte die Stirn. Da sie selbst keine Geschwister hatte und auch sonst keine Familie, war das für sie unbekanntes Territorium.


  Janet zuckte die Schultern. “Nun ja, seine Mutter starb. So verbesserte das die Situation nicht. Und Mr. William liebte das Baby abgöttisch, was auch nicht half, und so …”


  “Liam und Simon kamen nicht miteinander aus”, vermutete Juliet.


  “Ich würde nicht sagen, dass sie als Kinder nicht miteinander auskamen”, sagte Janet langsam. “Liam war schließlich fünf, als Simon geboren wurde – bereits auf der Schule und hatte seine Freunde. Erst als sie größer wurden, zeigte sich die Abneigung deutlicher.” Sie schüttelte traurig den Kopf. “Als die beiden dann Teenager waren, gab es offenen Krieg.”


  Liam hatte also einen Groll auf seinen jüngeren Bruder gehabt. Aus seinem Verhalten gegenüber Simon hatte sie geschlossen, dass es keine Liebe zwischen den Brüdern gegeben hatte, und genau das hatte Janet gerade bestätigt.


  “Es war sehr schwer für Mr. William.” Janet seufzte schwer.


  “Er liebte seine beiden Söhne …”


  “Das ist fraglich, Janet!” fiel eine schroffe, ärgerliche Stimme ein. Beide Frauen drehten sich um und sahen, dass Liam das Haus unbemerkt betreten hatte.


  Janet errötete, weil sie dabei überrascht worden war, dass sie so über ihn sprach, und Juliet musste zugeben, dass sie mit sich auch nicht allzu glücklich war. Sie war sich sicher, dass Liams Bemerkungen letzte Nacht, wonach sie nicht über ihn oder seine Privatangelegenheiten reden sollte, nicht nur Diana, sondern auch Janet betrafen!


  Er trat energisch in die Eingangshalle und schloss die Tür heftig hinter sich. “Wir nehmen den Kaffee im Arbeitszimmer meines Vaters, Janet”, sagte er eisig zu der Haushälterin. “Im Arbeitszimmer, Juliet!” erklärte er mit drohender Miene, während er an ihr vorbeiging. Janet machte ein gequältes Gesicht. “Ach je!” seufzte sie und schaute Liam schuldbewusst nach.


  “Machen Sie sich keine Sorgen!” sagte Juliet leise und drückte sanft ihren Arm. “Wir haben nichts Falsches getan.” Obwohl sie bezweifelte, dass Liam das auch so sah.


  Janet schüttelte bedauernd den Kopf. “Ich kenne diesen Blick”, sagte sie und schnitt eine Grimasse. “Sein Vater hatte einen …” Sie brach verlegen ab. “Liam war immer so störrisch wie ein Maultier. Und es wird ihm nicht gefallen, dass wir über ihn gesprochen haben.”


  “Es wird schon gut werden”, versicherte Juliet ihr mit mehr Zuversicht, als sie tatsächlich empfand. Liam war wütend, und wenn sie ihn noch länger warten ließe, würde das seine Stimmung weiter verschlechtern. “Gehen Sie und holen Sie den Kaffee! Ich werde mit ihm reden.” Sie lächelte die ältere Frau beruhigend an.


  Juliet atmete tief ein und folgte Liam zum Arbeitszimmer. Sie bebte fast vor Nervosität, als sie den Raum betrat und Liam hinter dem Schreibtisch in Williams Sessel sitzen sah. Sein Gesicht glich einer kalten, wütenden Maske. Offensichtlich würde dies kein freundliches Gespräch werden.


  Er saß vorgebeugt da, hatte die Ellenbogen auf den Schreibtisch gestützt und die Finger vor dem Gesicht zusammengelegt, wobei er sie mit eisigem Blick musterte.


  Das Schweigen zog sich endlos hin, bis Juliet das Gefühl hatte, ihre Nerven würden zerreißen. “Um Himmels willen, Liam”, brachte sie schließlich angespannt heraus, weil sie sich immer noch wie ein ungezogenes kleines Mädchen fühlte. “Janet hat nur …”


  “Mich interessiert nicht, was Janet hat”, fiel er barsch ein. “Ich glaube, ich habe meine Gefühle gestern Abend sehr deutlich formuliert!”


  Sie schluckte schwer. “Janet fragte nur, ob du zum Abendessen da sein würdest”, fuhr sie entschlossen fort. “Und eines führte zum anderen.” Sie zuckte hilflos die Schultern.


  Er verzog den Mund. “Dessen bin ich mir sicher. Schön, in Zukunft …” sein Gesicht wurde hart “… würde ich es begrüßen, wenn eines nicht zum anderen führte.”


  “Gut”, erwiderte sie, weil sie seiner Stimmungsschwankungen müde war. “Ich werde mich bemühen, deinen Namen nicht wieder über meine Lippen kommen zu lassen!”


  Er lehnte sich zurück und betrachtete sie nachdenklich. “Wirklich?” brachte er langsam heraus.


  Juliet gefiel die Art, wie er sie ansah, überhaupt nicht. Sie fühlte sich dabei unwohl. “Wirklich!” erwiderte sie etwas abwehrend.


  Liam erhob sich langsam, bewegte sich ruhig um den Schreibtisch herum und schaute sie durchdringend an. “Wirklich niemals?” fragte er herausfordernd.


  In ihren Wangen spürte sie jetzt wieder Hitze, und sie wollte sich bewegen. Stattdessen blieb sie, wo sie war. Innerlich wollte sie nichts anderes, als von ihm wegzukommen. Was war an diesem Mann, das diese Wirkung auf sie hatte?


  Sie hielt seinem Blick stand. “Hör zu, Liam”, sagte sie entschlossen. “Es wäre offensichtlich besser, wenn wir uns so fern wie möglich voneinander hielten …”


  “Warum?” fiel er leise ein. “Zuweilen waren wir uns sehr nahe … so nahe, dass ich es sehr genossen habe.” Sein Blick wanderte prüfend über ihr Gesicht und ihren Körper.


  Ihre Wangen brannten jetzt, und sie musste sich zwingen, nicht zurückzuweichen. “Du weißt sehr gut, wovon ich rede, Liam”, brachte sie heraus. “Du bist geschäftlich hier. Es besteht keine Notwendigkeit, so zu tun, als ob uns etwas verbindet!”


  Er zuckte unbekümmert die Schultern. “Aber auf einer Ebene verbindet uns etwas, Juliet”, sagte er mit belegter Stimme. “Tatsächlich wundere ich mich, wie gut …”


  Sie wusste genau, welche “Ebene” er meinte. Und sie war darüber überhaupt nicht erstaunt – bestürzt wäre eine bessere Formulierung gewesen.


  Sie mochte sich zwar nicht bewegt haben, aber sie errichtete eine Barriere um sich! “Du wirst nicht mehr lange hier sein, Liam, also …”


  “Sagst du das, oder fragst du das?” fragte er scheinbar ruhig.


  Ihre Augen blitzten verärgert über seine Wortspielereien. “‘Carlyle Properties’ ist in deinem Teich ein sehr kleiner Fisch, Liam”, rief sie ungeduldig. “Sobald du gesehen hast, was du sehen wolltest, wirst du dich wieder um deine anderen Geschäfte kümmern. Bis dahin wäre es vielleicht besser, wie ich bereits gesagt habe, wenn wir uns so weit wie möglich aus dem Wege gingen.”


  “Hast du es so mit deinem letzten Geschäftspartner gehalten?” höhnte er herausfordernd. “Eigenartig. Ich glaubte, du hättest mit meinem Vater eine andere Vereinbarung gehabt.”


  Sie atmete bei seinem absichtlich verletzenden Tonfall heftig ein. “Ich war nicht die Geschäftspartnerin deines Vaters”, erinnerte sie ihn gereizt.


  “Oh nein, natürlich, das warst du nicht!” Er nickte zustimmend. “Assistentin, nicht wahr? Nun, ich nehme an, dass er in seinem Alter alle Assistenz brauchte, die er bekommen konnte – das würde ich an deiner Stelle nicht tun”, riet er mit bedrohlich leiser Stimme, als sie instinktiv die Hand hob.


  Ihre Hand erstarrte mitten in der Bewegung. Ihr Atem war heftig. “Du bist der beleidigendste Mann, der mir je in meinem Leben begegnet ist”, brachte sie schließlich heraus. “Du sprichst von deinem Vater!” Sie schaute ihn wütend an, weil er das Andenken eines Mannes beschmutzte, der ihr sehr wichtig gewesen war. Und dem sie umgekehrt wichtig gewesen war.


  “Er war ein Mann, oder nicht?” entgegnete Liam barsch.


  “Er war mein Freund”, wehrte Juliet ab. “Mein sehr guter Freund.” Sie hätte sich selbst treten mögen, weil ihre Stimme so bewegt klang. Liam würde Dinge wie platonische Liebe zwischen zwei Menschen, die nicht miteinander verwandt waren, nicht verstehen. Und jetzt war auch nicht der Augenblick, ihn darüber aufzuklären, da sie hören konnte, dass Janet sich dem Arbeitszimmer mit einem Kaffeetablett näherte.


  “Könnte ich das Abendessen auf meinem Zimmer haben?” bat sie die andere Frau förmlich, als diese nach kurzem Klopfen an die Tür eintrat. Sie vermied es, Liam dabei anzusehen.


  “Ich habe etwas mit dir zu besprechen, Juliet”, sagte Liam kalt, bevor Janet noch antworten konnte.


  Sie brachte es noch immer nicht fertig, ihn anzusehen. Sie brauchte Zeit und Abstand zu ihm. “Kann das nicht bis morgen warten?” fragte sie abrupt.


  “Nein. Das kann es nicht”, erwiderte er kompromisslos. “Es ist geschäftlich”, fügte er kurz hinzu, weil sie noch immer ablehnend dreinschaute.


  Juliet atmete schwer ein. Liam hatte in dieser Situation die Oberhand, und das fühlte er. Wenn es um die Zukunft von “Carlyle Properties” ging – etwas, was William ihr anvertraut hatte –, dann hatte sie keine Wahl …


  Sie nickte. “Ich werde nach dem Essen zum Kaffee kommen”, räumte sie ein und blickte endlich zu ihm auf – und wünschte dann, das nicht getan zu haben! In Liams Blick war eine starke Zurückweisung zu spüren.


  Wenngleich “Zurückweisung” nicht ganz das richtige Wort war. Wie er zugegeben hatte, gab es eine gemeinsame Ebene, und gegen diese Tatsache wehrte sich Liam offensichtlich. Er wollte sie eigentlich nicht kennen lernen, verspürte aber die Wirkung, die sie aufeinander hatten.


  “Also gut”, akzeptierte er eisig, offensichtlich über den Kompromiss nicht allzu glücklich. “Um zehn Uhr im Arbeitszimmer!” fügte er barsch hinzu.


  “Also gut”, erklärte sie distanziert.


  “Und sorgen Sie dafür, dass sie ihr Essen aufs Zimmer bekommt, Janet!” Er wandte sich an die Haushälterin: “Juliet hat die Angewohnheit, zu vergessen, dass ihr Körper Nahrung braucht!” fügte er trocken hinzu.


  Juliet sah ihn mit schmalen Augen an, bevor sie auf dem Absatz kehrtmachte und abrupt den Raum verließ.


  “Er muss offensichtlich immer das letzte Wort haben”, murmelte sie mürrisch vor sich hin, während sie die Treppe hochging. Sie hoffte, dass er durch das Abendessen Verdauungsstörungen bekäme!


  Juliet fand, dass es viel zu schnell zehn Uhr wurde. Sie aß etwas von dem köstlichen Abendessen, das Janet ihr hochgebracht hatte. Bei dem bloßen Duft des Gerichtes fühlte sie sich hungrig – vor allem, als ihr plötzlich klar wurde, dass sie völlig vergessen hatte, Mittag zu essen. Es hatte sicher nichts mit dem zu tun, was Liam ihr gesagt hatte!


  Warum weckt er solch kindische Rebellion in mir? überlegte sie. Sie hatte ihr Leben die letzten sieben Jahre lang sehr bedächtig verbracht. Doch Liam hatte sie in wenigen Tagen gefühlsmäßig aus dem Gleichgewicht geworfen. In der einen Minute war sie wütend auf ihn, in der nächsten unfähig, seiner Umarmung zu widerstehen. Sie würde froh sein, wenn er wieder aus ihrem Leben verschwände. Wäre sie das wirklich …?


  Ja, Liam weckte in ihr Emotionen, die sie lange Zeit nicht empfunden hatte, Emotionen, mit denen sie sich überhaupt nicht wohl fühlte, doch zumindest verlief ihr Leben nicht mehr so eintönig, seit sie ihm begegnet war.


  Sie konnte sich doch nicht in ihn verliebt haben …? Doch nicht ausgerechnet in Liam!


  Sie fühlte sich in seiner Anwesenheit wütend, verärgert, zuweilen unsicher, aber diese anderen Gefühle – die Erwartung, ihn wiederzusehen, die Freude, die sie in seinen Armen empfunden hatte, die Tatsache, dass sie sich in seiner Gesellschaft so lebendig fühlte – was bedeutete dies? Es konnte nicht bedeuten, dass sie sich in ihn verliebt hatte – bereits in ihn verliebt war …


  Gott, es war bereits zehn Uhr. Wenn sie nicht bald hinunterginge, würde er …


  “Soll der Berg zum Propheten kommen?” sagte Liam langsam, als er unangekündigt ihr Schlafzimmer betrat.


  Nach diesen Gedanken über ihn war es für Juliet unmöglich, mit ihm allein in ihrem Schlafzimmer zu sein!


  Sie erhob sich abrupt von dem Tisch am Schlafzimmerfenster, an dem sie gesessen hatte. “Ich wollte gerade hinunterkommen”, erklärte sie ihm förmlich, wobei sie den Raum durchquerte und sich betont neben die offene Tür stellte.


  Liam zuckte die Achseln, machte aber keine Anstalten, zur Seite zu treten. “Jetzt bin ich hier”, erklärte er leichthin. “Wir können ebenso gut hierbleiben.”


  “Über geschäftliche Dinge wird besser in der passenden Umgebung gesprochen”, beharrte sie.


  Er verzog spöttisch den Mund. “Soweit ich mich erinnere, habe ich dir schon einmal gesagt”, erklärte er, womit er sie an den Abend in dem Hotel auf Mallorca erinnerte, “dass ich selten in Büros Geschäfte mache, Juliet”, fuhr er trocken fort. “Bei einem guten Essen oder in einem Schlafzimmer”, fügte er betont hinzu, “sind mehr Geschäfte als in einem Konferenzzimmer abgeschlossen worden.”


  Seine Anspielung auf das Schlafzimmer entging Juliet nicht, und die darin enthaltene Kränkung gefiel ihr ebenfalls nicht. “Ich würde es trotzdem vorziehen, hinunter ins Arbeitszimmer zu gehen”, erklärte sie distanziert.


  “Wie auch immer”, sagte er schließlich mit einem Schulterzucken. “Für mich ist das wirklich völlig unwichtig.”


  Sie glaubte, dass er sich von den meisten Dingen nicht beeindrucken ließ. Und wie sie aus Erfahrung wusste, würde Liam unabhängig von der Umgebung sagen, was er zu sagen hatte.


  “Also dann ins Arbeitszimmer”, sagte sie entschlossen.


  “Nach dir.” Er trat mit einer übertriebenen Bewegung beiseite, um sie vorbeizulassen.


  Juliet hob den Kopf hoch, als sie Anstalten zum Gehen machte, und blickte überrascht auf, als er sich vor sie stellte. Ihre Augen weiteten sich, als sie seinen Gesichtsausdruck wahrnahm.


  “Was ist bloß an dir?” murmelte er, fast zu sich selbst. “Ich habe allen Grund, dich nicht zu mögen, und doch …” Er schüttelte verärgert über sich selbst den Kopf. “Was benutzt du, Juliet? Zauber und magische Tränke?” fügte er harsch hinzu.


  Sie schluckte schwer, war unfähig, sich zu bewegen. “Ich weiß nicht, was du meinst.” Sie erzitterte unwillkürlich.


  Liam bemerkte die Reaktion auf seine Nähe. “Oh, ich denke schon!” Er nickte und hob langsam eine Hand, um über ihr langes Haar zu streichen. “Ich möchte mit dir schlafen, Juliet!” Das sagte er so, als ob das Verlangen danach völlig gegen seinen Willen sei.


  Juliet zweifelte nicht daran, dass es so war. Sie empfand das umgekehrt genauso. Doch der Unterschied war, dass sie wusste, dass das nicht geschehen konnte. Es nicht geschehen würde!


  “Liam …”


  “Fang keine Diskussionen an, Juliet!” sagte er hart, seine Arme besitzergreifend um ihre Taille geschlungen. “Die habe ich zur Genüge geführt, und am Ende des Tages ist alles für die Katz in dem Augenblick, in dem ich mit dir allein bin!” brachte er verärgert heraus. Sein warmer Atem streifte ihre Schläfen.


  Es gab keine Möglichkeit, seiner stählernen Umarmung zu entkommen, ohne dass sie sich dabei wehtat, aber dennoch hielt sie so weit Abstand von ihm, wie sie konnte, und stieß gegen seine Arme. “Das ist lächerlich, Liam!”


  “Das weiß ich, verdammt”, murmelte er böse. “Aber vielleicht ist der einzige Weg, die Sache aus der Welt zu schaffen, mit dir zu schlafen!”


  “Du …” Sie kam mit ihrem Protest nicht weiter, weil er den Mund fast brutal auf ihre Lippen presste.


  Es war keine Zärtlichkeit in ihm. Er kümmerte sich nicht um die Druckstellen, die er auf ihrer weichen Haut hinterließ. Da war nur ein mächtiges Verlangen, als er ihren Mund und ihren Körper mit einer Wut eroberte, die an Wildheit grenzte.


  Juliet stöhnte auf. Düstere Erinnerungen durchströmten sie – Erinnerungen, die sie veranlassten, mit jedem Quäntchen ihrer Kraft gegen ihn anzukämpfen.


  Aber es war ein Kampf, den sie nur verlieren konnte.


  Liam war so viel stärker als sie, beherrscht von einer Leidenschaft, die er nicht einmal zu unterdrücken versuchte, als er sie auf seine Arme nahm und die Tür mit einem Fuß zutrat, bevor er sie durch das Zimmer zum Bett trug. Er gab ihr keine Chance zu entkommen, weil er sich mit seinem ganzen Gewicht auf sie legte und ihren Mund wieder mit seinem verschloss, wobei er heftig und voller Verlangen ihren Körper streichelte.


  Es gab keine Reaktion auf die fordernden Küsse. Liam schien das leise Schluchzen, das tief aus ihrer Kehle kam, nicht zu bemerken. Hilflos drückte Juliet mit den Händen gegen seine Brust. Sie wurde von Panik ergriffen und zitterte.


  “Liam, nein!” schrie sie, während sie sich verzweifelt bemühte, sich unter ihm vorzuwinden.


  Er hob den Kopf, um mit dunkel verhangenem Blick auf sie zu starren, schaute verständnislos auf die Ströme von Tränen, die ihr jetzt über die Wangen liefen.


  “Liam, bitte!” Sie blickte mit schmerzerfüllten Augen zu ihm auf. Ihr Gesicht war völlig weiß. Ihre Hände waren vor ihren Brüsten abwehrend zu Fäusten geballt.


  Er runzelte die Stirn, schüttelte benommen den Kopf und atmete tief ein. “Oh Gott!” stöhnte er schließlich, wobei er sich neben sie auf das Bett warf und einen Arm vor die Augen nahm, als ob er die Erinnerung an das verdrängen wollte, was gerade fast geschehen wäre.


  Juliet lag starr auf dem Bett, war unfähig, sich zu bewegen, zitterte zu heftig, um auch nur einen Versuch zu machen aufzustehen, obwohl sie in diesem Augenblick nicht mehr wollte, als so viel Entfernung wie möglich zwischen sich und Liam zu bringen.


  “Verdammt!” Er sprang vom Bett auf, schritt zum Fenster hinüber und schaute blicklos auf die Auffahrt hinaus.


  Juliets Benommenheit begann sich zu legen, doch dafür spürte sie den Schmerz jetzt umso intensiver. Liam hatte mit ihr schlafen wollen, gleich ob mit oder ohne ihre Zustimmung. Zweifellos hätte er es vorgezogen, wenn sie gewollt hätte, aber …


  “Schau nicht so entsetzt drein!” befahl er barsch. Er sah sie von der anderen Seite des Zimmers an. Er war jetzt sehr blass, ein Nerv zuckte in seiner Wange. “Ich gebe zu, dass ich für ein paar Minuten nicht ganz bei Verstand war, aber ohne deine Einwilligung hätte ich nicht mit dir geschlafen!” Er schüttelte den Kopf, als wolle er damit andeuten, wie verrückt er gerade gehandelt hatte.


  “Die hätte ich nie gegeben”, erwiderte sie heiser, überrascht, dass sie überhaupt Worte artikulieren konnte.


  Liam atmete heftig ein. “Wahrscheinlich nicht”, räumte er eisig ein. “Das werden wir wohl nie wissen. Aber was ich weiß, ist”, fügte er schnell hinzu, als Juliet ihm versichern wollte, dass sie es ganz sicher wusste, “dass ich nicht länger in diesem Hause bleibe.” Er schaute sich um. “Es ist nur ein Haus. Und doch ist es für mich immer mit schlechten Erinnerungen verbunden!”


  Und jetzt würden noch mehr darin sein! Juliet glaubte nicht, dieses Schlafzimmer je wieder betreten zu können, ohne sich an das zu erinnern, was hier mit Liam geschehen war.


  Sie richtete sich langsam auf, spürte die Druckstellen, die er an ihrem Körper hinterlassen hatte. “Ich werde ausziehen”, sagte sie leise. Sie schaute ihn nicht einmal an. Sie wusste, dass sie hier nicht länger bleiben konnte. Es war vorher schon schlimm genug gewesen, aber jetzt …!


  “Mein Vater hat dir das Haus vermacht, es gehört dir”, erinnerte Liam sie barsch.


  Sie schüttelte den Kopf, bewegte sich wie ein Automat, während sie ihre Schuhe überstreifte. “Ich habe es nie gewollt. Ich weiß, dass du mir nicht glaubst, aber ich habe nie etwas von dem gewollt, was er mir hinterlassen hat. Aber William fühlte sich verantwortlich …” Sie brach plötzlich ab, drehte sich schnell um und sah Liam erschreckt an. Sie hatte zu viel gesagt, wie ihr seine düstere Miene verriet.


  “Verantwortlich für was?” fragte Liam prompt.


  Gott, das hatte sie mitgenommen! Nie würde sie …


  “Juliet!” sagte er heftig.


  Sie befeuchtete ihre trockenen Lippen. “Nichts”, leugnete sie eilig. “Es war nichts.”


  Er wirkte nicht überzeugt – und Juliet hatte das gewusst. Er war viel zu aufmerksam. Ihm entging wenig von dem, was um ihn herum geschah. Und er glaubte, sie sehr gut zu kennen. Das war nicht der Fall, aber er glaubte es.


  Er schenkte ihr einen nachdenklichen Blick, während er langsam den Raum durchquerte, um dann vor ihr stehen zu bleiben. “Ich wollte dir heute Abend eine Frage stellen, Juliet, und ich glaube, du hast sie mir gerade beantwortet!” sagte er kalt.


  Sie blickte zu ihm auf, und sein Gesichtsausdruck gefiel ihr überhaupt nicht. Warum gab ausgerechnet er sich angewidert? Sie war doch diejenige, die fast …


  Liam verzog bissig den Mund. “Es war eine Verschleierung, nicht wahr, Juliet?” beschuldigte er sie erregt. “Eine Verschleierung, die ein Leben kostete …” Er brach ab, als Juliet unvermittelt aufstand.


  Hatte sie ihn zuvor mit Entsetzen angesehen, war das nichts im Vergleich zu der schrecklichen Verzweiflung, die sie jetzt fühlte. Wie konnte er das so schnell wissen? Wie konnte er das Geheimnis, das sie und William so viele Jahre lang gehütet hatten, auch nur erahnt haben?


  9. KAPITEL


  Liam wandte sich von ihr ab, hatte die Hände tief in die Hosentaschen gesteckt, während er sich zum Fenster hinüber bewegte, um so weit von Juliet entfernt zu sein, wie es in diesem Raum möglich war. “Wie gut kanntest du meinen kleinen Bruder, Juliet?” fragte er schließlich. Er hatte ihr noch immer den Rücken zugewandt.


  Sie schluckte heftig. “Ich hatte doch gesagt …”


  “Wie gut?” Sein Tonfall war unnachgiebig.


  Sie blickte auf ihre geballten Hände. “Ich war mit ihm verlobt. Wir wollten heiraten”, sagte sie ruhig.


  Sie spürte, dass Liam sich ruckartig zu ihr umdrehte, um sie anzuschauen. Sie war aber außer Stande, den Kopf zu heben und seinen forschenden Blick zu erwidern. Wenn sie ihn jetzt ansähe, würde er alles in ihrem Gesicht lesen können. Sie hatte es so lange für sich behalten … Obwohl es schien, als ob Liam jetzt die Wahrheit wusste. Sie begriff noch immer nicht, wie er es überhaupt wissen konnte …


  “Du sagtest, dass du vor zehn Jahren noch nicht hier warst, deshalb wusste ich, dass es so etwas sein musste”, sagte er abschätzig. “Du hast ständig geleugnet, mit meinem Vater eine intime Beziehung gehabt zu haben. Also blieb nur Simon. Du hast zumindest einem Mitglied dieser Familie sehr nahe stehen müssen, um solche Informationen haben zu können. Mein Vater war im Begraben von Familienleichen Experte”, fügte er angewidert hinzu.


  Juliet konzentrierte sich noch immer auf das “vor zehn Jahren”. Sie begriff nicht, was Liam meinte. Es war nicht zehn Jahre her, es war nur … Irrte sie sich? Sprach Liam vielleicht von etwas anderem? Der Akte Walters? Liam hatte gesagt, dieses Projekt sei zehn Jahre alt. Wenn es darum ging, von welcher Verschleierung sprach er dann?


  Sie atmete schwer ein. “Es ist so lange her, Liam …”


  “Ein Mann ist aber gestorben!” erklärte er heftig. “Die Entschädigung, die mein Vater der Familie gezahlt hat, wird nie etwas daran ändern, dass Simon allein für dessen Tod verantwortlich gewesen ist. Aus Gier und Unfähigkeit – vor allem aber aus Gier!” schloss er verächtlich.


  Juliet war sehr blass. Sie starrte ihn an. Simon hatte jemand getötet? Wie? Warum?


  “Keine noch so hohe Geldsumme kann das wieder gutmachen”, fügte Liam hinzu. “Simon hätte reichlich für das zahlen müssen, was er getan hatte. Aber das wollte mein Vater nicht akzeptieren”, sagte er bitter. “In seinen Augen konnte Simon keinen Fehler machen.”


  Juliet wurde übel. Sie konnte kaum atmen. Simon hatte jemand getötet? Und William hatte das gewusst, hatte das verschleiert, hatte dieses Wissen für sich behalten, hatte es mit in den Tod genommen? Gott, kein Wunder …


  “Du wolltest einen Mann heiraten, der praktisch des Mordes überführt war”, fuhr Liam unerbittlich fort. “Oh, mein Vater hat die Akte manipuliert! Simons Unterschrift taucht auf keinem einzigen Dokument auf. Aber wir beide wissen, dass das verdammte Gebäude eingestürzt ist und den armen Teufel unter sich begraben hat, weil Simon minderwertiges Baumaterial benutzte und die Rechnungen gefälscht hatte, damit es anders aussah. Das Geld, das er dabei gespart hat, hat er an sich genommen. Obwohl ich meinem Vater das gesagt habe, weigerte er sich, die Wahrheit zu sehen, warf mir vor, verbittert gegenüber dem naiven Jungen zu sein, den er für meinen Bruder hielt.” Liams Gesicht war voller Abscheu. “Daraufhin bin ich gegangen”, rief er. “Ich wollte nichts mehr mit dieser Familie zu tun haben, wollte nicht zu ihr gehören!”


  Sie kannte jetzt das Geheimnis für Liams Entfremdung von seiner Familie. Gott, es war viel schlimmer, als sie sich je hatte vorstellen können. Simon … Mein Gott, wie konnte er das getan haben? Und wie konnte William …?


  “Aber mein Vater kannte die Wahrheit”, erklärte er kalt. “Warum hätte er sonst all die Dokumente in dieser Akte geändert und seine eigene Unterschrift daruntergesetzt? Nur, um Simon nach wie vor zu schützen! Und du hast das fortgesetzt.” Er schüttelte voller Abscheu den Kopf.


  Juliet schaute ihn gequält an. “Ich wusste nichts davon”, keuchte sie. “Ich wusste es nicht!” wiederholte sie verzweifelt.


  “Wie kannst du das sagen?” sagte er voller Verachtung. “Offensichtlich fühlte sich mein Vater dir gegenüber irgendwie verantwortlich – das hast du doch bereits zugegeben! –, und diese Verantwortlichkeit kann nur dadurch entstanden sein, dass du wusstest, dass du jemanden heiraten würdest, der dazu fähig war, einen Mann aus eigener Gier sterben zu lassen. Gemeinhin bezeichnet man so etwas als Erpressung, Juliet”, fügte er verächtlich hinzu.


  Juliet war zu schockiert, um auch nur zu versuchen, sich gegen diese Anschuldigung zu verteidigen. Was hatte Simon nur getan? Wie konnte William ihn so beschützt haben? Kein Wunder, dass William so erfreut darüber gewesen war, als Simon zur Ruhe gekommen zu sein schien und heiraten wollte …


  Liam hatte Recht. William hatte sich ihr gegenüber verantwortlich gefühlt, aber wegen seines Schuldgefühls. Liams kalter, verächtlicher Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er ihr keine andere Erklärung glauben würde. Und die Wahrheit war zu schmerzlich, als dass sie darüber hätte reden können.


  “Ich ziehe aus diesem Haus aus, Juliet”, erklärte Liam ihr schroff. “Sofort! Ich hätte nie hierher zurückkehren dürfen.” Er schüttelte den Kopf, während er sich umsah. “Es ist ein Haus voller Lügen und Zerstörung. Und je schneller ich wieder von hier fort bin, desto besser!” Er schritt entschlossen zur Tür.


  Juliet schaute ihn nur an. Er hatte Recht, was das Haus betraf. Es war voller Lügen und Zerstörung, und auch sie wollte nicht länger hier sein!


  “Liam …”


  “Nicht jetzt, Juliet”, rief er, während er die Tür aufriss. “Ich muss weg von hier – von dir! –, damit ich endlich wieder klar denken kann!” Er schlug die Tür heftig hinter sich zu.


  Juliet war zu entsetzt, um sich bewegen zu können. Oh William, was hast du bloß getan? Sie weinte stumm in sich hinein.


  Juliet war sehr blass, als sie am nächsten Morgen das Büro betrat. Sie hatte die Nacht ebenfalls nicht geschlafen. Sie hatte darüber nachgedacht, wie sie den Rest ihres Lebens verbringen sollte. Denn sie hatte nicht die Absicht, länger in “Carlyle House” oder bei “Carlyle Properties” zu bleiben. Nach Liams gestrigen Enthüllungen hatte sich alles geändert.


  Sie schuldete William nichts. In ihr, zu diesem Ergebnis war sie während der dunklen Stunden der Nacht gekommen, hatte William einen Weg für seinen Sohn gesehen, anständig zu werden, hatte gehofft, dass eine Ehe seinen Sohn endlich zur Ruhe bringen und zähmen könne. Doch Simon hatte bewiesen, dass das nicht geschehen war. Sein Tod war ebenso gewalttätig wie unnötig gewesen.


  Ihre Liebe zu Liam, auch zu diesem Schluss war sie gekommen, war absolut vergeblich. Vielleicht war dies der Preis, den sie für ihr Schweigen zu bezahlen hatte, was Simon betraf.


  Deshalb war es jetzt, nachdem die letzten Bande zur Familie Carlyle gerissen waren, für sie an der Zeit zu gehen. Oh, sie hatte nicht die Absicht, einfach zu verschwinden! Sie hatte noch wichtige Dinge zu regeln. Doch sobald sie das erledigt hatte …


  Sie wusste nicht, wohin sie gehen sollte. Nur weit weg von hier und Liam!


  Gott, es war kein Wunder, dass Liam seinen Vater und seinen Bruder so sehr verachtete. Und sie …


  Es war die Verachtung von Liam, mit der sie nicht fertig wurde.


  “Wie nett, dass du gekommen bist!”


  Juliet drehte sich beim barschen Klang seiner Stimme schuldbewusst um. Sie hatte gerade ihr Büro betreten wollen, als die Tür gegenüber sich öffnete. Ihr Glück natürlich, dass es Liam war!


  Ihr war klar, dass sie fast eine ganze Stunde zu spät gekommen war, aber sie hatte sich nicht dazu motiviert gefühlt, an diesem Morgen überhaupt herzukommen. Das Unternehmen war auf Lügen aufgebaut. Auf dem Tod eines Mannes.


  Simon hätte es nicht nötig gehabt, so etwas zu tun, weil William ihm immer alles gegeben hatte, worum er gebeten hatte, was sein Verbrechen noch schlimmer machte. Kein Wunder, dass es Liam unmöglich gewesen war zu bleiben, weder bei seiner Familie noch bei der Firma.


  So, wie es ihr jetzt ging.


  “Ein langer Abend berechtigt dich noch lange nicht zum Späterkommen”, tadelte er sie. “Und ebenso wenig der Umstand, dass du Mitbesitzerin bist”, fügte er beleidigend hinzu.


  “Ich …”


  “Wenngleich du überhaupt nicht hier sein solltest, so wie du aussiehst!” Er schaute sie an. Sein verächtlicher Blick verweilte auf ihrem blassen Gesicht. “Was ist los, Juliet?” höhnte er. “Hat die Wahrheit so geschmerzt?”


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Was Liam ihr vergangene Nacht erzählt hatte, hatte sie nicht nur verletzt, es hatte sie schockiert, angeekelt und ihre Gefühle für William ernstlich verändert. Und was Simon betraf …


  “Oh, um Himmels willen!” rief er ungeduldig beim Anblick dieser ungeweinten Tränen. “Warum bringst du mich immer dazu, dass ich mich wie ein Schuft fühle?” sagte er angewidert. “Ich habe mich einmal von dieser Familie gelöst, Juliet. Du warst diejenige, die mich zurückholen wollte! Was hattest du erwartet, was meine Gefühle gegenüber William und Simon betrifft?” fügte er verärgert hinzu. “Nur weil sie beide tot sind, werden sie doch nicht plötzlich liebe, nette Menschen für mich. Ich hatte sie durchschaut. Ich wollte nicht wie sie sein, nichts von ihnen haben!”


  Das wollte sie auch nicht, nachdem sie jetzt wusste, was William getan hatte.


  “Wir müssen reden, Liam.” Ihre Stimme war rau durch all die Tränen, die sie in der Nacht geweint hatte. “Aber jetzt ist nicht der richtige Augenblick dafür.” Sie schaute sich um. Der Korridor bot nicht gerade Privatsphäre, obwohl sie sich eingestehen musste, dass sie bislang nicht gestört worden waren. Wahrscheinlich hatten die Angestellten Liams erhobene Stimme gehört und deshalb darauf verzichtet, auf den Korridor zu treten. “Kann ich heute Abend mit dir reden? Es ist sehr wichtig für uns beide, Liam.” Von ihrem Ärger und ihrer Abneigung gegenüber diesem Mann war nichts mehr zu spüren. Ihre Kampfeslust war verflogen.


  “Im Haus?” Seine Stimme war scharf, seine Augen schmal.


  “Nein!” Sie unterdrückte nur mühsam ein Zittern. Sie hatte ihre Sachen bereits gepackt – das war mit Grund dafür, warum sie an diesem Morgen zu spät gekommen war –, und sie hatte die Absicht, nur noch einmal kurz nach Carlyle House zurückzukehren, um ihre Koffer zu holen.


  Juliet atmete tief und beherrscht ein. “Vielleicht können wir gemeinsam zu Abend essen?” schlug sie etwas ruhiger vor.


  “Ein Abendessen, bei dem ich sitzen und zuschauen muss, wie du nichts isst?”


  “Dann ein Drink”, räumte Juliet erregt ein. Sie wusste, dass er mit dem Abendessen Recht hatte. Sie glaubte nicht, dass sie in der Lage war, auch nur einen Bissen zu sich zu nehmen, selbst wenn sie es versuchte. “Einfach irgendwo, wo wir ungestört reden können.” Sie schaute bittend zu ihm auf.


  Seine Miene blieb hart. “Was wäre so privat, dass wir nicht hier darüber sprechen können, Juliet?”


  “Ich …” Sie brach plötzlich ab, als John Morgan über den Korridor auf sie zukam.


  “Okay, ich habe verstanden”, murmelte Liam, als er den anderen Mann kommen sah. “Aber es sollte ein wichtiger Grund sein”, fügte er ungeduldig hinzu. “Ich habe im Augenblick eine Menge mehr zu tun, als mich um ‘Carlyle Properties’ zu kümmern!”


  Sie wusste nicht, ob er den Grund für wichtig halten würde. Sie beabsichtigte, ihm zu sagen, dass sie weder ihren Anteil der Firma noch “Carlyle House” behalten wollte. Dass beides ihm gehören würde. Aber da er beides auch nicht haben wollte …


  “John”, begrüßte er den anderen Mann. “Möchten Sie mich oder Juliet sprechen?”


  “Juliet”, erwiderte John.


  “Natürlich”, stellte Liam fest. “Dann lasse ich euch beide allein. Wir werden zusammen um halb sechs Uhr gehen, Juliet. Ist das in Ordnung? Wir können dann entscheiden, wohin wir gehen”, fügte er hinzu.


  Das war alles andere als ideal, weil es bedeutete, dass sie ins Haus zurückkehren musste, nachdem sie mit ihm gesprochen hatte. Aber unter diesen Umständen … “Es ist mir recht”, sagte sie leise.


  “Gut.” Irgendwie gelang es ihm zu überspielen, dass es ihm völlig gleich war, ob es ihr recht war oder nicht. Wenn sie privat mit ihm sprechen wollte, gab Liam ihr zu verstehen, dass er den Zeitpunkt festlegte, nicht sie.


  “Also dann halb sechs”, bestätigte sie abrupt.


  “Ja.” Liam drehte sich um und betrat sein Büro.


  John schaute ihm stirnrunzelnd nach. “Ich blicke bei ihm nicht durch”, sagte er schließlich langsam. “Er ist die letzte Stunde den Korridor auf und ab gegangen. Ich bin mir sicher, er hat darauf gewartet, dass Sie kommen. Und jetzt, wo Sie da sind, scheint seine Stimmung auch nicht besser geworden zu sein.”


  Liam mochte vielleicht auf ihre Ankunft gewartet haben, aber nur, um sie anfahren zu können, weil sie so spät ins Büro kam! Liam war wirklich leicht durchschaubar. Er hatte nicht hier, bei “Carlyle Properties”, sein wollen, wollte nicht hier sein und sperrte sich dagegen. Sie zweifelte nicht daran, dass nur Neugier ihn hierhergetrieben hatte – Neugier, die inzwischen mehr als befriedigt sein musste. Und Juliet zweifelte jetzt nicht mehr daran, dass er bald gehen würde. Aber sie würde ihm zuvorkommen und seinen Plan durchkreuzen.


  Allerdings würde sie erst gehen, nachdem sie ihm gesagt hatte, was sie vorhatte, selbst wenn sie ihm die Gründe dafür nicht nennen konnte.


  Die Minuten und Stunden des Vormittags zogen sich quälend dahin, wahrscheinlich auch, weil es Juliets letzter Tag bei “Carlyle Properties” war und sie, genau wie Liam, nicht mehr hier sein wollte. Trotz allem, was sie ursprünglich gedacht hatte, war es vielleicht am besten, wenn Liam das Unternehmen zusammenbrechen ließ. Die Firma war belastet.


  Gegen ein Uhr verspürte sie das Bedürfnis nach einer Pause. Und ihr war egal, was Liam dazu sagen würde, dass sie eine Stunde Mittag machte. Morgen würde sie nicht mehr hier sein!


  Diana kam in dem Augenblick über den Korridor, als sie ihr Büro verließ. Die Frau schenkte ihr ein herzliches, freundliches Lächeln. “Mittagessen?”


  An Mittagessen hatte Juliet eigentlich gar nicht gedacht. Sie wollte nur irgendwo für eine Stunde an der frischen Luft sein, weil das eine Stunde weniger bedeutete, die sie hier zu verbringen hatte. “Ja”, antwortete sie kurz, ohne die andere Frau anzusehen.


  Dianas Gesicht erhellte sich. “Ich begleite Sie. Darf ich? Das Mittagessen gestern zählt ja nicht wirklich.”


  Juliet wollte keine Stunde mit dieser Frau verbringen, versuchte aber höflich zu sein. Im Augenblick wollte sie mit niemandem zusammen sein. “Ich …”


  “Ich sage Liam, dass wir gehen”, sagte Diana und schnitt ihr das Wort ab. “Es wird nur einen Augenblick dauern”, versprach sie, bevor sie das Büro betrat, das sie und Liam in den letzten Tagen geteilt hatten.


  Juliet konnte sich nicht vorstellen, dass Liam von der Idee, seine persönliche Assistentin für eine Stunde entbehren zu müssen, absolut begeistert sein würde, zumal sie selbst an diesem Morgen schon eine Stunde zu spät gekommen war.


  Liams Zorn ließ nicht lange auf sich warten!


  “Was heißt das, du willst mit Juliet zum Essen gehen?” rief er wütend. Diana hatte die Bürotür einen Spalt offen gelassen, nachdem sie den Raum betreten hatte.


  Juliet zuckte zusammen, als sie seine erboste Stimme hörte, und wünschte sich, irgendwo anders zu sein. Sie hörte Dianas leise gesprochene Antwort nicht, nur Liams Reaktion darauf.


  “Wie soll ich mich sonst fühlen?” erwiderte er barsch. “Ich vergeude kostbare Zeit damit, mir diesen verdammten Laden anzusehen, obwohl ich mich um eigene, viel dringendere Dinge kümmern müsste. Du bist schwanger und – Gott, es tut mir leid, Diana!” Seine Stimme war bei seiner Entschuldigung weich geworden. “Ich weiß, dass du dich schlimm fühlst. Mach dir keine Sorgen! Irgendetwas wird uns schon einfallen. Es ist ja kein Weltuntergang. Tom wird darüber hinwegkommen. Er wird es verstehen. Oh Gott, Diana, wein doch nicht! Du weißt doch, dass ich das nicht ertragen kann. Diana …”


  Juliet blieb nicht länger, weil sie nicht mehr zuhören konnte. Sie war sich sicher, dass Diana und Liam sie vergessen hatten. Ihre eigenen Interessen waren viel wichtiger. Diana schwanger, ihr Mann Tom würde es verstehen. Das reimte sich alles zusammen.


  Diana trug Liams Kind.


  Juliet war bestürzt, völlig schockiert. Sie saß lange in ihrem Wagen, unfähig, sich zu bewegen.


  Was hatte sie erwartet, gehofft? Dass sie bei ihrem Gespräch mit Liam heute Abend irgendwie etwas retten könnte, eine Beziehung zwischen ihnen entstehen würde?


  Gott, sie liebte ihn. Und er hatte eine Affäre mit einer verheirateten Frau – einer Frau, die nun sein Kind erwartete. Was für ein Chaos!


  Juliet wusste später nicht mehr, wie sie nach Hause gekommen war. Aber sie wusste nach der Unterhaltung, die sie gerade gehört hatte, dass sie nicht mehr zu “Carlyle Properties” zurückkehren, dass sie Liam nicht wiedersehen konnte. Das Einzige, was ihr blieb, war, ihre Sachen zu nehmen und zu gehen. Sie würde für Liam eine Nachricht hinterlassen und darin ihr Tun erklären. Sie würde ihm mitteilen, dass er hinsichtlich Firma und Haus von ihrem Anwalt hören würde. Es war ihr unmöglich, jetzt selbst mit ihm zu sprechen. Gleich, wie sie aufeinander reagiert hatten, und egal, was sie für Liam empfinden mochte, sie spielte in seinem Leben keine Rolle.


  Und er würde keine Rolle in ihrem spielen …


  Eine sehr verblüfft dreinschauende Janet begegnete ihr, als sie das Haus betrat. “Miss Juliet, ich habe die Koffer in Ihrem Zimmer gesehen …” Sie runzelte die Stirn. “Was ist denn passiert? Wollen Sie in Urlaub fahren?”


  Sie war sich sicher, dass die ältere Frau gemerkt haben musste, dass all ihre Habe in diesen beiden Koffern steckte – alles, was sie mitnehmen wollte. Und das war nur Kleidung und ein paar persönliche Dinge. Sie wollte nichts von dem, was die Familie Carlyle ihr irgendwann geschenkt hatte.


  “Kein Urlaub, Janet”, sagte sie sanft zu der anderen Frau. “Ich werde dieses Haus verlassen.”


  Die Haushälterin wirkte betroffen. “Aber …”


  “Es ist so am besten, Janet.” Sie drückte beruhigend den Arm der anderen Frau. “Ich denke, wir wissen beide, dass ich schon vor sieben Jahren hätte gehen sollen, als – nun ja, als Simon starb.” Sie schüttelte den Kopf. “Ich hatte mich damals nur nicht stark genug gefühlt, die Trennung zu vollziehen.”


  “Würde es dir etwas ausmachen, diese Bemerkung zu erklären?”


  Beide Frauen drehten sich beim Klang von Liams Stimme erstaunt um. Er stand mit grimmiger Miene hinter ihnen in der Tür.


  Juliet starrte ihn an. Wie war er hierhergekommen? Sie hatte den Wagen nicht vorfahren gehört.


  “Nun?” Er schaute sie herausfordernd an und schloss die Tür heftig hinter sich.


  Sie erinnerte sich nicht, worüber sie und Janet bei seinem Eintreffen gesprochen hatten, so schockiert war sie über seine Anwesenheit.


  “Warum hast du dich nicht stark genug gefühlt, vor sieben Jahren zu gehen?” forschte er ungeduldig.


  In diesem Haus hatte immer eine wirklich düstere Stimmung geherrscht. Das erkannte Juliet jetzt. “Mein Verlobter war damals gerade gestorben”, erwiderte sie ruhig. Sie konnte seinen forschenden Blick nicht erwidern.


  “Simon?” sagte Liam verächtlich. “War er wirklich für jemand ein Verlust?”


  “Mr. Liam!” keuchte Janet schockiert.


  Er schaute sie mit leichtem Bedauern an. “Es tut mir leid, Janet, aber Sie wissen, dass es keine Liebe zwischen meinem Bruder und mir gab. Wir hatten nichts gemeinsam, außer unseren Eltern. Wenn wir nicht miteinander verwandt gewesen wären, hätten wir uns bei der ersten Begegnung verabscheut.” Er schüttelte angewidert den Kopf. “Simon war ein verzogenes Kind, das zu einem verzogenen, destruktiven Mann heranwuchs, der glaubte, dass die Welt ihm etwas schuldig sei.”


  Er hatte den Simon, den Juliet als den wirklichen Simon kennen gelernt hatte, so genau beschrieben, nicht den Simon, den sie zu lieben geglaubt hatte. Sie hatte ihn für einen wundervollen, goldblonden Adonis gehalten, und wunderbarerweise schien er sie für ebenso attraktiv gehalten zu haben.


  Aber das alles war eine Lüge gewesen, eine Täuschung. Simon hatte sie überhaupt nicht wirklich geliebt, sondern hatte nur versucht, seinem Vater zu beweisen, dass er ein verantwortungsbewusster Erwachsener geworden war, damit William sich zur Ruhe setzen und die Kontrolle über die Firma völlig Simon überlassen konnte. Seit Liam ihr von der Vergangenheit erzählt hatte, wusste sie genau, warum William Grund gehabt hatte, das zu bezweifeln.


  Janet warf ihr einen besorgten Blick zu. “Ich glaube, dass es niemandem hilft, sich mit der Vergangenheit zu befassen, Liam”, sagte sie ruhig zu ihm.


  “Die Vergangenheit schafft die Gegenwart”, erwiderte er grob.


  “Die Vergangenheit ist tot”, stellte die Haushälterin entschlossen fest. “Und damit Ihr Vater und Simon.”


  Ein Hauch von Regung zeigte sich darauf in Liams Gesicht, war aber so flüchtig, dass Juliet nicht sagen konnte, was es zu bedeuten hatte. “Aber mein Vater hat sichergestellt, dass ich hierher zurückkommen muss, indem er mir nach seinem Tod die Hälfte der Firma überließ”, erklärte er wütend.


  Janet schüttelte den Kopf. “Sie hätten nicht zurückkommen müssen, Liam. Es wäre einfach gewesen, wenn Sie Ihre Anteile verkauft hätten. Irgendetwas in Ihnen muss Sie zur Rückkehr bewegt haben”, betonte sie.


  Er verzog den Mund. “Meine Neugier war geweckt. Das gebe ich zu”, sagte er mürrisch. “Und das noch mehr, nachdem ich Juliet kennen gelernt hatte. Sie war nicht ganz das, was ich erwartet hatte.”


  “Was hattest du erwartet, Liam?” Sie krauste die Stirn, konnte es erahnen auf Grund der Dinge, die er ihr seit ihrer ersten Begegnung gesagt hatte, wusste genau, was er gedacht hatte! Sie hatte mit seinem Vater zusammengelebt, die Hälfte der Anteile des Unternehmens geerbt. Es war offensichtlich, was er hinsichtlich der Beziehung angenommen hatte. Und er hatte sich geirrt, so sehr geirrt … Ebenso wie sie, wie sie jetzt wusste, aber aus anderen Gründen.


  Liam schaute sie kalt an. “Nicht dieses Geschöpf, als das du dich erwiesen hast!” rief er. “Ich dachte, mein Vater sei auf eine etwas … üppigere Frau abgefahren!” fügte er beleidigend hinzu.


  Juliet keuchte und sah Janet besorgt an. Sie war sich jetzt sicher, obwohl sie es zu Williams Lebzeiten nie bemerkt hatte, dass die Haushälterin ihn sehr gemocht hatte. Liam war derjenige, der ihr dies als Erster klargemacht hatte, was seine Kränkung doppelt schmerzlich machte.


  Janet war erstarrt und schaute Liam tadelnd an. “Das ist genug, Liam”, sagte sie entschlossen. “William war ein guter Mann, und ich werde nicht tatenlos dastehen und zuhören, wie Sie ihn verunglimpfen, Liam.”


  Er fuhr sich erregt mit einer Hand durch sein blondes, dichtes Haar. “Ich weiß, was Sie für meinen Vater empfunden haben, Janet.” Seine Stimme war weich geworden. “Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass er Simon immer in Schutz genommen und auch Entschuldigungen für sein Verhalten gefunden hat, wenn dieser für seine Taten zur Verantwortung hätte gezogen werden müssen.”


  “William wusste das”, sagte Janet müde. Sie sah plötzlich alt aus. Ihre Schultern waren gesenkt, ihr Gesicht vor Kummer gefurcht. “Am Ende wusste er das nur zu gut, Liam.” Sie richtete sich ein wenig auf. “Und er hat einen hohen Preis dafür gezahlt, dass er Simon zu sehr liebte und blind für sein Verhalten war. Wie alle anderen. Juliet mit eingeschlossen”, fügte sie mit einem bedauernden Blick in ihre Richtung hinzu.


  Juliet erblasste. Ihre Augen wurden dunkel. Sie schaute Janet bittend an.


  Liam verzog den Mund. “Wie ich sehe, wurde Juliet sehr gut … dafür belohnt, dass sie blind für Simons Verhalten war”, sagte er kränkend.


  Janet schüttelte den Kopf. “Liam, Sie wissen ja gar nicht, wovon Sie reden”, erwiderte sie. “Aber vielleicht ist es an der Zeit”, fügte sie hinzu.


  Juliets Augen wirkten in der Blässe ihres Gesichts riesig. “Bitte, Janet, nicht!” flehte sie, wobei ihr Tränen in die Augen traten.


  “Juliet, ich habe immer verstanden, wie Sie das empfunden haben.” Die ältere Frau berührte sanft ihren Arm. “Wir zwei haben nie darüber gesprochen. Ich hatte William gesagt, dass Sie mit einer anderen Frau darüber sprechen müssten, statt alles hinunterzuschlucken, aber er glaubte, dass Sie das nicht begrüßen würden.” Janet seufzte. “Im Nachhinein glaube ich, dass er sich geirrt hat.”


  “Das ist jetzt alles Vergangenheit, Janet.” Ihre Stimme klang gequält.


  Die ältere Frau schüttelte den Kopf. “Es wirkt sich aber auf die Gegenwart aus.” Sie warf Liam einen viel sagenden Blick zu. “Und wenn ich mich nicht irre, ist es die Ursache für ein Problem zwischen Ihnen beiden.”


  Juliet gab ein bitteres Lachen von sich. “Es gibt kein Problem zwischen Liam und mir, Janet. Wir mögen uns ganz einfach nicht!” Sie wusste, dass das eine Lüge war. Doch wollte sie zumindest die Fassung bewahren.


  “Sie sehen, Janet”, kommentierte er bissig, “es gibt kein Problem. Juliet und ich wissen beide, wo wir stehen.”


  “Absoluter Unsinn.” Die Haushälterin winkte ungeduldig ab. “Ich habe Sie beide beobachtet. Sie mögen sich sehr wohl – es ist mehr als nur das, nach dem, was ich gesehen habe!” fügte sie wissend hinzu, worauf Juliet vor Verlegenheit errötete. “Es ist Zeit für die Wahrheit, Juliet”, sagte sie sanft zu ihr. “Höchste Zeit, würde ich sagen.”


  “Wozu soll das gut sein?” wollte Juliet wissen. Sie wollte nicht, dass Liam etwas von der Vergangenheit erfuhr! Das war vorbei, für immer vorbei. Darüber zu sprechen würde nichts ändern.


  Janet schüttelte den Kopf. “Vielleicht zu nichts”, räumte sie ein. “Aber es ist an der Zeit, dass die Geister in diesem Haus endlich zur Ruhe kommen.”


  Juliet schaute sie an, bemerkte den Schmerz in Janets Gesicht und spürte, dass diese Frau mit ihren Problemen auch noch nicht ins Reine gekommen war. Vielleicht war es wirklich an der Zeit, dass die Wahrheit ans Licht kam. Dann konnte alles seinen Lauf nehmen. Liam würde in seine Welt zurückkehren und Juliet ihre eigene suchen. Vielleicht würde die Wahrheit sie und Liam noch weiter auseinanderbringen …


  “Wenn wir uns noch länger unterhalten wollen, schlage ich vor, dass wir uns alle ins Wohnzimmer begeben”, sagte Liam kurz. “Wir können es uns dort zumindest bequem machen.”


  Juliet glaubte nicht, dass Bequemlichkeit die nächsten Minuten irgendwie einfacher machen würden.


  “Also”, sagte Liam, nachdem sie alle Platz genommen hatten. “Was ist das für eine großartige Enthüllung, die Sie da hinsichtlich meines Bruders machen wollen, Janet?” fragte er spöttisch. “Glauben Sie mir, nichts von dem, was Sie mir über ihn erzählen könnten, würde mich überraschen!”


  Die Haushälterin runzelte die Stirn. “Vielleicht nicht”, pflichtete sie ihm bei. “Doch bevor ich über Simon spreche, möchte ich mit einer anderen Legende aufräumen, an die Sie sich zu klammern scheinen. Juliet und Ihr Vater waren nie mehr als Freunde. Das weiß ich”, fügte sie entschlossen hinzu, “weil Ihr Vater in den letzten zwanzig Jahren seines Lebens jede Nacht das Bett mit mir geteilt hat. Ja, Liam!” Sie schenkte ihm ein klägliches Lächeln. “Ich weiß, dass Sie immer etwas vermutet hatten. Aber ich sage Ihnen jetzt, dass Ihr Verdacht richtig war. Ich liebte William. Und er liebte mich.”


  Liam runzelte die Stirn. “Aber warum …”


  “… haben wir nicht geheiratet?” schloss Janet. “Weil ich ihn nicht heiraten wollte. Oh, nicht, weil ich ihn nicht genug liebte! So war es nicht”, fügte sie gefühlvoll hinzu. “Aber ich war hier die Haushälterin und nicht die Geliebte.”


  Liam stand auf. “Danach zu urteilen, waren Sie in jeder Hinsicht die Frau des Hauses, nur nicht dem Namen nach! Mein Vater hätte …”


  “Ihr Vater respektierte meine Entscheidung, Liam. Er hat sie nie verstanden, respektierte sie aber”, sagte Janet ruhig. “Ich war glücklich damit, wie die Dinge waren. Hätten wir sie geändert, hätte dies Druck auf uns ausgeübt – einen Druck, den ich für unnötig hielt. Sie sehen also, Liam, ich weiß, wovon ich rede, wenn ich sage, dass William immer nur wie ein Vater zu Juliet war.” Sie lächelte ihn wieder kläglich an.


  Juliet spürte, dass es Liam schwerfiel, die Beziehung zwischen seinem Vater und Janet zu verstehen, und sie musste zugeben, dass diese Beziehung etwas war, was sie an sich nicht hätte akzeptieren können. Aber, wie Janet deutlich gemacht hatte, war das ihre Beziehung gewesen, und sie waren offensichtlich beide damit glücklich gewesen.


  Liam schaute die Haushälterin ungläubig an. “Aber als er starb, hat er Ihnen nichts hinterlassen”, stellte er ungeduldig fest. “Seine Frau, aber nicht dem Namen nach!” Er schüttelte den Kopf. “Es mag Ihre Entscheidung gewesen sein, Janet, aber das Ergebnis ist nicht akzeptabel. Zumindest nicht für mich.” Er sah Juliet fragend an.


  Sie schluckte schwer. “Ich …”


  “Keiner von Ihnen sollte sich Gedanken darüber machen, wie William sein Testament aufgesetzt hat”, unterbrach Janet. “Ich kannte es. Wir haben darüber gesprochen. Er wollte, dass Sie beide das bekommen, was Sie bekommen haben. Und William hat für mich bereits vor langer Zeit gesorgt”, erklärte sie leise. “Ich bin gut versorgt, glauben Sie mir”, fügte sie hinzu, als Juliet immer noch betroffen dreinschaute und Liam eine finstere Miene machte.


  “Aber …”


  “Das ist nicht wichtig, Liam”, unterband Janet seinen Protest. “Diese Situation ist bereits vor langer Zeit zur Zufriedenheit aller Beteiligten geregelt worden. Ich erwähnte das nur, weil es wichtig für Simon ist. Und für die Nacht, in der er starb”, fügte sie ruhig hinzu, wobei sie Juliet besorgt anschaute.


  Juliet erstarrte, als Simons Name wieder erwähnt wurde. Sie wollte jetzt nicht über ihn reden – war nicht bereit, über ihn zu sprechen. Sie würde nie bereit dazu sein, über ihn zu reden. Vor allem nicht mit Liam!


  Sie erhob sich abrupt. “Janet, ich …”


  “Liam muss die Wahrheit erfahren, Juliet”, sagte die ältere Frau zu ihr. “Es ist bereits zu viel Unheil angerichtet worden. Sie beide müssen die Vergangenheit vergessen. Und der einzige Weg, das zu tun, besteht darin, darüber zu sprechen.”


  Juliet hatte Mühe zu atmen. Über die Vergangenheit zu sprechen, würde alte Wunden wieder aufreißen. Dabei hatte es doch so lange gedauert, den Schmerz zu unterdrücken, den sie bei ihr ausgelöst hatten.


  “William war in der Nacht, als Simon starb, wie üblich bei mir”, fuhr Janet entschlossen fort. “Wir beide hörten die Schreie”, fügte sie erregt hinzu.


  Liam runzelte die Stirn. “Welche Schreie?”


  Juliet wusste, welche Schreie gemeint waren. Monate danach hatte sie noch Albträume gehabt und war nachts beim Klang dieser Schreie aufgewacht. Ihrer eigenen …


  “Janet, bitte …!” sagte sie mit gebrochener Stimme. Ihr Atem kam stoßweise, Tränen schnürten ihr die Kehle zu.


  Die ältere Frau schüttelte den Kopf. “Ich kann nicht länger schweigen, Juliet. Das wäre falsch. Zu viele Menschen sind bereits verletzt worden. Und jetzt läufst du davon …”


  “Läufst davon?” wiederholte Liam scharf, wobei er Juliet mit schmalen Augen ansah. “Was soll das heißen?” wollte er von Janet wissen.


  “Juliets Koffer stehen oben”, erklärte sie. “Sie wollte abreisen, als Sie heimkamen.”


  Liam schaute noch immer Juliet an. “Du wolltest abreisen, ohne mir das auch nur zu sagen?”


  Sie befeuchtete ihre trockenen Lippen. “Ich wollte es dir heute Abend sagen, aber …”


  “Aber aus irgendeinem Grund hast du deine Meinung geändert.” Er lachte barsch.


  Sie hatte ihre Meinung geändert, weil sie gehört hatte, wie er mit jemand anderem über eine Affäre diskutiert hatte! Sie liebte diesen Mann, und ihn zu verlassen war das Letzte, was sie tun wollte. Aber welche Wahl blieb ihr?


  “Ja”, gab sie heftig zu. “Ich habe meine Meinung geändert.”


  Sein Mund wurde vor Ärger schmal. “Du …”


  “Liam, vor sieben Jahren, in der Nacht, als er starb, hat Simon versucht, Juliet zu vergewaltigen!” fiel Janet erregt ein.


  Juliet spürte, wie die Farbe aus ihren Wangen wich. Niemand hatte jemals … Niemand hatte je zuvor diese Worte gesagt.


  Simon hatte versucht, sie zu vergewaltigen.


  10. KAPITEL


  “Verstehen Sie jetzt?” rief Janet ungeduldig zu Liam, während sie Juliet half, sich auf den Sessel zu setzen.


  “Ist schon in Ordnung, Juliet”, sagte Janet sanft, während sie auf der Sessellehne Platz nahm, um sie in ihren Armen zu halten. “Wir hätten schon längst darüber reden sollen.” Sie drückte Juliet an sich, als die Tränen zu fließen begannen. “Sie haben das nicht verarbeitet. Wie hätten Sie das auch gekonnt, nach dem, was Simon getan hatte?” Ihre Stimme wurde schrill vor Ärger auf den Mann, der Juliet so verletzt hatte.


  Janets Enthüllungen hatten all die Erinnerungen an diese entsetzliche Nacht zurückgebracht. Was sie aber wirklich so schwer traf, war Liams Reaktion darauf. Sie hatte ihn angeschaut, als Janet gesprochen hatte, und seine Reaktion darauf war Abscheu gewesen! Sie wusste nicht, was darauf gefolgt war. Sie hatte ihn nicht wieder ansehen können.


  Was dachte er? Dass sie Simon ermutigt haben musste, ihn verführt, gelockt und dann ihre Meinung geändert hatte?


  Juliet lehnte sich im Sessel zurück, schloss die Augen und verdrängte die beiden anderen Menschen, die mit ihr im Zimmer waren …


  Es war kalt in dieser Nacht vor sieben Jahren gewesen, außerdem hatte es geschneit. Juliet hatte allein mit William zu Abend gegessen. Sie hatten über die Vorbereitungen ihrer Hochzeit zu Weihnachten mit Simon gesprochen. Simon hatte angerufen und mitgeteilt, er sei von einem Geschäftspartner zum Abendessen eingeladen worden. Es hatte Juliet nie gestört, wenn Simon sich kurzfristig verabredete. Sie hatte akzeptiert, dass er helfen musste, ein Unternehmen zu führen, und das schloss sehr oft den Umgang mit Klienten mit ein.


  Sie lag im Bett und las, als sie Simons Wagen in der Auffahrt hörte und die Haustür sich ein paar Minuten später öffnete. Sie war erleichtert, dass er wohlbehalten zurückgekehrt war, und so stand sie auf, um ihren Morgenmantel anzuziehen, hinunterzugehen und mit ihm noch einen Schlummertrunk zu nehmen, bevor sie sich für die Nacht auf ihre jeweiligen Zimmer zurückzogen.


  Juliet hatte gerade nach dem Seidenmorgenmantel gegriffen, als ihre Schlafzimmertür plötzlich aufgestoßen wurde. Sie drehte sich erschrocken um, beruhigte sich aber, als sie Simon dort stehen sah. Allerdings runzelte sie die Stirn, als sie merkte, wie schmutzig er war. Sein blondes Haar war vom Wind zerzaust, seine Krawatte hing offen vor seiner Brust, sein Hemdkragen war nicht zugeknöpft, und auf seinem weißen Hemd war ein roter Fleck.


  “Du bist verletzt!” sagte sie ängstlich, ging durch den Raum zu ihm und streckte die Hand aus, um die Brust an der Stelle zu berühren, wo sie rot war. “Hattest du einen Unfall?” Panik überkam sie. “Was …?” Sie brach ab, und ihre Sorge wandelte sich in Erstaunen, als sie merkte, dass der rote Fleck kein Blut war, wie sie ursprünglich angenommen hatte.


  “Es ist Lippenstift”, erklärte Simon höhnisch, als er ihr Stirnrunzeln wahrnahm.


  Sie ließ die Hand sinken und trat einen Schritt zurück. “Lippenstift?”


  “Mein Gott, bist du naiv!” sagte er verächtlich, während er in das Zimmer drängte. “Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass ich an all diesen Abenden, an denen ich aus war, Geschäftsessen hatte, oder?” Er schaute sie mitleidig an.


  Natürlich hatte sie ihm geglaubt. Warum hätte sie das denn nicht tun sollen?


  “Arme naive Juliet!” Simon schloss eine Hand um ihre blassen Wangen. Seine Finger pressten sich schmerzhaft in ihre weiche Haut. Sein Gesichtsausdruck wurde plötzlich wild, und ihr wurde übel von dem Geruch von Alkohol, den er getrunken hatte. “Ich mag zwar dem alten Herrn einen Gefallen tun, indem ich dich heirate”, rief er höhnisch, “aber das bedeutet nicht, dass ich den Zauber anderer Frauen nicht unendlich attraktiver fände. Es gibt schließlich eine Menge hübscher Frauen, die entgegenkommend sind. Unglücklicherweise hatte ich heute Pech, so dass ich mich mit dir begnügen muss!” Er zog sie grob an sich und küsste sie heftig.


  Juliet war so erschüttert, dass sie nicht klar denken konnte. Simon heiratete sie, um seinem Vater einen Gefallen zu tun? Andere Frauen? Gott, sie …


  “Um Himmels willen, Juliet!” Simon sah sie verdrossen an. “Es ist schlimm genug, dass ich dich überhaupt heiraten muss. Du könntest zumindest ein bisschen Reaktion zeigen, statt dich wie ein Stück Holz zu verhalten!”


  Sie konnte jetzt das Blut in ihrem Mund schmecken. Er hatte seinen Mund so wild auf ihren gedrückt, dass ihre Oberlippe geplatzt war. Und sie war von solchem Ekel erfüllt, dass sie sich am liebsten übergeben hätte. Sie stieß gegen ihn, versuchte verzweifelt, sich aus seinem festen Griff zu befreien, schlug mit den Fäusten gegen seine Brust.


  Seine Augen glitzerten, als er sie wieder von oben bis unten musterte. Er hielt ihre Handgelenke fest umschlossen. “Du willst es also auf die harte Tour?” sagte er triumphierend. “Das ist mir recht, Juliet. Ich mag Frauen mit Schwung.”


  “Ich hasse dich!” Liebe hatte sich in Sekundenbruchteilen in Hass verwandelt – grausame, schmerzhafte Sekunden, die sie zu zerstören drohten. Sie wollte nur fort – von Simon, von dem Schmerz, den er ihr zufügte.


  “Dann hasse nur, Juliet!” Simon grinste. “Wahrscheinlich werde ich es mehr genießen, wenn du es tust.”


  Was folgte, war ein Albtraum. Ihr Nachthemd wurde von ihrem Körper gerissen. Eine tiefe Abscheu stieg in ihr auf. Juliet war sich ihrer Schreie erst bewusst, als die Schlafzimmertür aufgestoßen wurde und William im Türrahmen stand.


  Er erfasste in Sekundenschnelle, was vorging – sah ihre Furcht, ihren Zustand, Simons höhnisch-trotziges Verhalten –, und er kam, um den jungen Mann aus dem Zimmer zu zerren. Ihre erhobenen Stimmen erfüllten nun das Haus.


  Dann herrschte plötzlich Stille.


  Und Simon lag tot am Fuß der Treppe …


  Juliet hatte das Gefühl, als ob das Widerdurchleben dieser entsetzlichen Augenblicke ein ganzes Leben gedauert hätte. Aber sie wusste, dass es nur eine Welle von Bildern, von Erinnerungen gewesen war, dass nur Sekunden vergangen waren, seitdem sie die Augen geschlossen hatte.


  Doch sie konnte es nicht ertragen, diese Augenblicke wieder zu erleben. Nicht in Janets Gegenwart. Und sicher schon gar nicht in Liams.


  Sie stand plötzlich auf und stürmte aus dem Raum, ignorierte Janets besorgten Schrei, Liams Ruf. Sie rannte einfach nur, rannte immer weiter.


  Und Juliet rannte weiter – aus dem Haus, aus dem Bezirk, aus dem Land.


  Nach Mallorca.


  Zum Carlyle Hotel. Dies war der Ort, an dem jemand sie wohl zuallerletzt suchen würde. Falls überhaupt jemand nach ihr suchte. Was sie bezweifelte.


  Zum ersten Mal seit Jahren schien es, als könne sie sich völlig entspannen, als sei die Dunkelheit der Vergangenheit genau dort, wo sie hingehörte – in der Vergangenheit. Irgendwie hörte sie während der nächsten zehn Tage voller Sonnenschein und Ruhe auf, ihre Last zu sein. Sie musste sie nicht länger tragen. Es war jetzt Liams Last. Ebenso wie “Carlyle Properties”.


  Das Einzige, was Juliet seit ihrer Rückkehr nach Spanien getan hatte, war, den Anwalt in England anzurufen und ihn anzuweisen, die nötigen Papiere vorzubereiten, so dass die Firma Liam komplett überschrieben werden konnte. Sie hatte auch Anweisung gegeben, das Haus auf Janet zu überschreiben. Die ältere Frau hatte sicher mehr Anrecht darauf. Juliet würde nichts mehr mit der Familie Carlyle zu tun haben.


  Sie wollte, dass es so war.


  So musste es sein.


  Ihre Liebe zu Liam war vergebens aus so vielen Gründen. Der Hauptgrund aber war, dass er ihre Liebe nie erwidern würde. Durch die Lösung von der Firma und dem Haus hatte sie absolute Freiheit in jeder Hinsicht gewonnen. Die Welt war groß – eine Welt ohne Liam, das gab sie zu, aber zum ersten Mal freute sie sich auf die Zukunft. Sie wusste noch nicht, was die Zukunft für sie barg, doch die Liebe zu Liam hatte sie irgendwie von den Fesseln der Vergangenheit befreit.


  “Du versperrst mir die Aussicht.”


  Sie erstarrte. Diese Worte. Diese Stimme. Eine Stimme, die, als Juliet fast genau diese Worte beim letzten Mal vernommen hatte, noch arrogant und selbstsicher gewesen war, jetzt aber sanft und zärtlich klang.


  Warum war Liam hier? Wie hatte er gewusst, wo er sie finden konnte?


  Sie drehte sich langsam um, hielt die Hände leicht geballt vor sich. Sie wusste nicht, was sie sehen würde.


  Er stand nur drei Meter entfernt von ihr im Sand, trug Jeans und ein blaues, kurzärmeliges Hemd. Aber es war sein Gesicht, das sie hypnotisierte. Er wirkte älter. Furchen waren um Nase und Mund eingegraben, und sein Gesichtsausdruck war ernst. Und er hatte abgenommen. Das zeigte sich an diesen Furchen in seinem Gesicht und dem losen Sitz seiner Jeans.


  “Liam, was ist passiert?” Besorgt schaute sie ihn an und machte einen Schritt auf ihn zu.


  “Das fragst du mich? Simon und mein Vater …”


  Juliet hatte beschwichtigend eine Hand gehoben. “Janet hat dir inzwischen wohl die Wahrheit erzählt. Das ist genug.”


  Er schüttelte den Kopf. “Nie genug, Juliet. Was Simon zu tun versuchte …” Er brach in unterdrückter Wut ab. “Mein Vater hat den Preis für diese sieben Jahre mit dem Wissen bezahlt, dass, wenn die beiden nicht miteinander gekämpft hätten, Simon nicht die Treppe hinuntergestürzt wäre! Gott, Juliet …”


  “Es ist vorbei, Liam.” Sie seufzte. “Und ich denke, es sollte so bleiben.” Sie hatte sich schließlich mit der Tatsache abgefunden, dass Simon während des Kampfes mit seinem Vater die Treppe hinuntergestürzt und umgekommen war. Es war eine Last, die William bis an sein Grab getragen hatte.


  Liam erwiderte ihren Blick. Dann nickte er zustimmend. “Du siehst gut aus”, murmelte er heiser.


  Ihr war klar, dass die letzten zehn Tage der Ruhe und das gute Essen sich ausgewirkt hatten. Sie sah in ihrem weißen Sommerkleid frisch und gesund aus. Ihr Haar fiel offen auf ihre Schultern, und ihre Augen leuchteten tiefgrau in ihrem glühenden Gesicht.


  “Wir haben nicht über mich gesprochen …”


  “Doch, haben wir”, widersprach er. “Als wir das letzte Mal sprachen, taten wir genau das. Ich habe bis gestern Abend gebraucht, um herauszufinden, wo du warst, als dein Anwalt sich endlich erweichen ließ und mir erzählte, woher er seine Anweisungen bezüglich der Firma und des Hauses bekommen hatte. Und selbst dann wollte er nur verraten, dass es Mallorca war”, fügte Liam hinzu. “Ich musste noch Stunden telefonieren, bis mir klar wurde, dass du tatsächlich hierhergekommen warst. Du hattest gewusst, dass dies der letzte Ort sein würde, an dem ich nach dir suchen würde!”


  Sie sah Liam stirnrunzelnd an. “Warum hast du überhaupt nach mir gesucht?” Sie klang verwirrt. “Ich dachte, wir hätten alles gesagt, was gesagt werden musste.”


  “Ich hatte das gesagt, was ich glaubte sagen zu müssen”, gab er selbstkritisch zu. “Gott, Juliet …” Er brach ab, als sie einen Schritt zurückging, während er auf sie zutrat. “Ich würde dir nie wehtun.” Er seufzte. “Du bist schon genug verletzt worden!”


  Sie befeuchtete ihre Lippen. “Warum bist du dann hier?”


  “Verstehst du nicht, Juliet?” Er fuhr sich mit einer Hand durch sein volles Haar. “Ich habe dir nie wehtun wollen. Oh, ich weiß, dass ich das habe!” gab er zu, als er ihre skeptische Miene bemerkte. “Dass ich verdammt grausam zu dir war. Aber was sollte ich tun? Ich hatte mich ausgerechnet in die Frau auf Erden verliebt, von der ich es zuallerletzt erwartet hätte.”


  Sie schluckte schwer, war sich sicher, ihn missverstanden zu haben. Liam konnte unmöglich gesagt haben, dass er sie liebte.


  Er schaute sie ungeduldig an. “Juliet, können wir nicht irgendwohin gehen, wo wir ungestört sind?” sagte er.


  Sie war noch immer durcheinander von dem, was er eine Minute zuvor gesagt hatte. Liam liebte sie?


  “Juliet?” forschte er unsicher, als sie ihm nicht antwortete.


  Natürlich konnten sie von diesem Strand fortgehen. Wenn Liam ihr wieder sagen würde, dass er sie liebe, könnten sie überall hingehen.


  “In meine Suite?” schlug sie atemlos vor, unfähig, ihren Blick von ihm abzuwenden.


  Er nickte. “Ich hatte noch keine Gelegenheit, mir ein Zimmer zu nehmen.” Sie machten beide kehrt, um Seite an Seite zum Hotel zurückzukehren. Sie berührten sich nicht, waren einander aber sehr bewusst.


  Juliet hatte eine der Suiten im Erdgeschoss buchen können, so dass sie nicht durch das Hotel gehen mussten. “Möchtest du einen Drink?”


  “Vielleicht in ein paar Minuten.” Sein Blick blieb auf ihrem gesunden Teint haften. “Wenn du mich bis dahin nicht hinausgeworfen hast”, fügte er kläglich hinzu.


  Sie runzelte die Stirn. “Warum sollte ich das tun?”


  Er atmete heftig ein. “Ich habe schreckliche Dinge zu dir gesagt …”


  “Mit Recht, denke ich”, unterbrach Juliet ihn. “Die Situation stellte sich sehr eindeutig dar. Du …”


  “Ich hätte versuchen sollen, mehr zuzuhören, statt Schlussfolgerungen zu ziehen”, fiel er ein. Selbstverachtung war in seiner Stimme zu hören.


  “Das glaube ich nicht”, sagte sie beschwichtigend. “Ich war mit deinem Bruder verlobt, lebte nach Simons Tod mit deinem Vater zusammen, erbte nach seinem Tod ein Haus und die Hälfte der Firma. Ich denke, du bist zu Recht zu deinen Schlussfolgerungen gekommen!” Sie hatte in den letzten zehn Tagen viel darüber nachgedacht. Zu welch anderen Schlüssen hätte Liam unter den gegebenen Umständen denn kommen sollen?


  Liam verzog das Gesicht. “Lass mich nicht so einfach davonkommen, Juliet!” seufzte er. “Wie Diana mir wortreich erzählt hat, verdiene ich jede nur denkbare Beschimpfung.”


  Juliet erstarrte bei der Erwähnung des Namens der anderen Frau. Sie hatte Liams Beziehung mit ihr vergessen. Welchen Unterschied machte es, dass er sie liebte, wenn er seiner Assistentin verpflichtet war?


  “Wie geht es Diana?” fragte sie kühl.


  “Nicht so gut.” Liam runzelte die Stirn. “Der Arzt hat angeordnet, dass sie ein paar Wochen im Bett bleiben muss.”


  Juliet befeuchtete ihre Lippen. “Ich verstehe.”


  “Sie hat dir also von dem Baby erzählt?” forschte er.


  “Nicht direkt”, antwortete Juliet ausweichend. Sie wollte nicht in ein Gespräch verwickelt werden, in dem sie zugeben musste, dass sie unbeabsichtigt etwas gehört hatte, was sie nichts anging.


  Liam zuckte die Schultern. “Tom ist verdammt wütend über die ganze Sache, was an der Situation aber nichts ändert.”


  Juliet starrte ihn ungläubig an. “Hat er denn kein Recht, wütend zu sein?” keuchte sie. Schließlich war Toms Frau schwanger mit dem Baby eines anderen Mannes – dieses Mannes!


  Liam schnitt ein Gesicht. “Nicht direkt, nein. Schließlich war er ja auch dabei. Sie hat es nicht allein getan.”


  Sie runzelte die Stirn. Lag es an ihr, oder hatte das Gespräch gerade eine Wendung genommen, die sie einfach nicht erwartet hatte?


  Sie schüttelte den Kopf. “Irgendwie kann ich dir nicht folgen, Liam.” Sie setzte sich in einen der Sessel, war sich sicher, dass dies eine lange Unterhaltung werden würde.


  Liam setzte sich ebenfalls, nahm auf der anderen Seite des Raumes ihr gegenüber Platz. “Tom und Diana hatten vor Jahren entschieden, dass sie keine Kinder haben wollten. Aber irgendwie wirkten Dianas Pillen vor drei Monaten nicht, und jetzt ist sie trotzdem schwanger. Doch wenn sie aufpasst, vorsichtig ist und sich und das Baby schont, wird alles gut werden. Tom ist voller Panik wegen dem, was in der Vergangenheit passiert ist. Ich habe versucht, ihn zu beruhigen, aber er erinnert sich zu gut daran, was mit Becky passiert ist.” Er seufzte. “Es gibt eigentlich keinen Grund dafür, dass das wieder passieren sollte, aber er macht sich Sorgen.”


  Nein, es lag nicht an ihr. Sie wusste wirklich nicht, worum es in diesem Gespräch ging. “Wer ist Becky?” wollte sie ungeduldig wissen.


  “Dianas Schwester. Meine Frau”, fügte er hinzu, während Juliet verständnislos dreinschaute. “Sie starb vor vier Jahren im Kindbett. Und das Baby kam tot zur Welt.”


  Juliet starrte ihn nur an. Sie hatte gewusst, dass er verheiratet gewesen war, aber es war ihr nicht klar gewesen, dass es sich um Dianas Schwester gehandelt hatte. Sie erinnerte sich in diesem Augenblick an das Gespräch zwischen Diana und Liam, und plötzlich ergab es einen ganz anderen Sinn. Liam hatte überhaupt keine Affäre mit Diana, und das Baby war nicht von ihm. Er gehörte nur zur Familie und war um sie und ihren Mann besorgt. Und um ihr ungeborenes Baby.


  Was nicht überraschend war, wenn seine eigene Frau und sein Baby gestorben waren. Gott, wie schrecklich für ihn! Ihre eigenen Verluste in der Vergangenheit waren schlimm genug gewesen, aber seine Frau und das Baby verloren zu haben … Es musste entsetzlich für ihn gewesen sein. Das war es wahrscheinlich noch immer.


  “Ich wusste nicht …”, sagte Juliet erschöpft.


  “Woher auch?” Liam zuckte die Schultern. “Es ist einige Zeit her, aber nichts, worüber ich sprechen möchte. Es ist nur schlimm, dass es Dianas und Toms Freude auf ihr eigenes Baby beeinträchtigt.”


  “Aber dennoch wird alles gut werden, nicht wahr?” sagte Juliet besorgt. Sie hatte Diana lieb gewonnen.


  “Dessen bin ich mir sicher, wenn Tom den Schock überwunden hat.” Er nickte. “In der Zwischenzeit suche ich nach einer neuen persönlichen Assistentin”, fügte er langsam und unsicher hinzu. “Und wie Diana mir während einer ihrer weniger heftigen Gardinenpredigten erklärte, kenne ich jemand, der dafür mehr als qualifiziert ist.” Er schaute sie betont an.


  Juliet blinzelte und erwiderte wachsam seinen Blick. “Mich?”


  “Hm!” gab er leise zu. “Die Vorteile sind, dass das Gehalt gut ist und du viel Freizeit haben würdest. Ich arbeite schwer, aber ich genieße auch gern. Allerdings gibt es da einen entscheidenden Nachteil”, fügte er verlegen hinzu. Juliet war noch immer verwirrt, dass er ihr tatsächlich Dianas Stelle anbot. Wie sollte sie für ihn arbeiten können, wenn sie so viel für ihn empfand? Und wenn sie glaubte, was er ihr zuvor gesagt hatte, nämlich dass er diese Gefühle ihr gegenüber auch habe, so würde das für eine harmonische Partnerschaft bei der Arbeit nicht gerade vorteilhaft sein. Es sei denn …


  “Liam, ich dachte, du sagtest, dass du mir glaubst, was meine Beziehung zu deinem Vater betrifft …”


  “Das tue ich!” versicherte er ihr. Er trat durch den Raum zu ihr, um neben ihrem Sessel niederzuknien. “Natürlich tue ich das.” Er hielt ihre Hände fest umschlossen. “Das war nicht der Nachteil, von dem ich sprach”, sagte er ungeduldig. “Obwohl ich mir im Nachhinein nicht allzu sicher bin, ob es ein besonderes Kompliment für mich war, dass du glaubtest, eine Beziehung mit mir sei ein Nachteil!” Er schüttelte den Kopf. “Was soll’s, zum Teufel? Wahrscheinlich habe ich das verdient! Nein, der Nachteil liegt darin, dass meine Assistentin eine verheiratete Dame sein muss.”


  Juliet runzelte die Stirn. “Warum?”


  Er zuckte die Schultern. “Meine Frau besteht darauf …”


  “Aber du sagtest doch gerade …”


  “Nun ja, sie ist noch nicht ganz meine Frau.” Er verzog unsicher das Gesicht. “Aber ich hoffe es.” Er schaute sie durchdringend an. “Juliet, willst du mich heiraten?”


  Sie starrte ihn wieder an. Sie schien in diesem Augenblick nicht im Stande zu sein, etwas anderes zu tun!


  “Ich liebe dich sehr”, fuhr er bittend fort. “Ich weiß, dass ich das nicht sehr deutlich gezeigt habe, aber wenn du es zulässt, würde ich gern den Rest meines Lebens damit verbringen, das wiedergutzumachen. Und eine Menge anderer Dinge”, fügte er hinzu, wobei er offensichtlich an die Vergangenheit dachte. “Juliet?” fragte er, als sie noch immer schwieg. “Ich möchte dich einfach lächeln und glücklich sehen.”


  Sie schluckte schwer. “Du willst auch, dass ich dicker werde”, sagte sie zusammenhanglos.


  “Nur ein bisschen”, räumte er ein. “Ich will mich einfach um dich kümmern!”


  “Und wer wird sich um dich kümmern?” sagte sie heiser.


  “Du. Falls du es möchtest. Ich meine …”


  “Ich weiß, was du meinst, Liam.” Sie lachte leise und beugte sich vor, um die Arme um seinen Hals zu schlingen. “Und ich liebe es, mich um dich zu kümmern. Und dass du dich um mich kümmerst. Ich liebe dich, Liam”, erklärte sie ihm selig. “Ich liebe dich so sehr!”


  “Gott, ich hätte nie geglaubt, dass ich dich das je würde sagen hören!” stöhnte er heiser. Er begrub sein Gesicht in ihrem vollen Haar. “Ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen, dich lieben und von dir geliebt werden.”


  “Ja!” rief sie verzückt. “Ja, ja, ja!”


  “Ich finde es schade, dass Diana und Tom beschlossen haben, ihr Baby Liam John zu nennen”, murmelte Juliet noch benommen …


  Sie hatten sich gerade geliebt, wundervoll und leidenschaftlich.


  Liam wirkte schläfrig und hatte die Arme um sie gelegt. Er zog sie an sich. “Ich war eher erfreut darüber, dass sie es nach mir nennen.” Er klang verwirrt. “Ich dachte, du bist das auch. Du hast wirklich genug Zeit damit verbracht, mit ihm zu spielen”, neckte er sie.


  Diana hatte erst vor drei Wochen zu aller Freude einen gesunden Sohn zur Welt gebracht, und Juliet musste zugeben, dass sie eine Menge Zeit damit verbracht hatte, sich um Dianas Baby zu kümmern.


  “Aber wie sollen wir unseren zukünftigen Sohn eigentlich nennen?”


  “Wir haben noch reichlich Zeit, um …” Liam brach ab, als sie sanft den Kopf schüttelte und mit glänzenden Augen zu ihm aufschaute. “Wir haben nicht reichlich Zeit?” sagte er langsam.


  Sie zuckte die Achseln. “Etwa dreiunddreißig Wochen nach den Berechnungen des Arztes”, erzählte sie ihm glücklich.


  “Juliet!” Liam richtete sich ruckartig im Bett auf. “Du solltest dich besser hinlegen … Oh, du liegst ja! Also, gut, wir sollten besser …”


  “Beruhige dich, Liam!” Juliet lachte liebevoll. “Ich bin fit, gesund und sehr glücklich. Und so wird auch unser Baby sein”, versicherte sie ihm entschlossen.


  Er blickte staunend auf sie. “Ich hatte nicht geglaubt, dass es möglich sei, aber in diesem Moment liebe ich dich mehr denn je.” Er zog sie in seine Arme. “Ich liebe dich, Juliet Carlyle, du Mutter meines Kindes.”


  Sie zuckte nicht mehr zusammen, wenn sie den Namen Carlyle hörte. Und ihr Sohn würde das auch nicht tun. Oder ihre Tochter. Oder beide.


  “Was denkst du gerade?” Liam lächelte sie an. Es war ein viel weniger grimmig dreinschauender Liam als sonst. Ihre jetzt sechs Monate junge Ehe war außerordentlich glücklich.


  “Ich denke”, sagte sie langsam, während sie die Arme um seinen Hals schlang und ihn zu sich heranzog, “dass ich möchte, dass wir uns wieder lieben!”


  “Jederzeit, mein Liebling.” Er lachte heiser. “Jederzeit!”


  – ENDE –
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